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Komm mit auf meine Reise!
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Reisen, Sport und die fortschreitende Digitalisierung sind drei Passionen, die mich seit jeher begeistern. Um sie miteinander zu verbinden, sah ich nur eine Möglichkeit: Ich musste dem Hamsterrad entfliehen und digitaler Nomade werden. Ich wollte neue Länder entdecken, meinen Tagesablauf frei planen und für meine Träume arbeiten. Um dieses ortsunabhängige und selbstbestimmte Leben führen zu können, las ich viel und besuchte Konferenzen zu dem Thema. Ich war so begeistert von dem Lifestyle, dass ich letztendlich Job und Wohnung kündigte und den Absprung in ein neues Leben wagte.

Dass vier Jahre als digitaler Nomade folgen würden, hätte ich damals nicht gedacht. Es war eine unvergessliche Zeit, in der ich mehr als siebenundzwanzig Länder besuchte und einiges über mich lernte. Sie war jedoch neben all den Höhen auch mit einigen Tiefen verbunden.

Genau von dieser Zeit möchte ich dir in diesem Buch erzählen. Ich berichte dir, warum das Leben als digitaler Nomade ein Traum sein kann, aber auch, warum ortsunabhängiges Arbeiten oft überschätzt wird. Du erfährst, wie ich zum digitalen Nomaden wurde und was es mit dem Angsthasen-Modus auf sich hat. Ich erzähle dir von den bürokratischen Hürden, mit denen ich zu kämpfen hatte, und von meinen Zweifeln. Du lernst, warum das Reisen mit Handgepäck so praktisch ist, wie du ortsunabhängig Geld verdienen kannst und welche Orte du unbedingt besuchen solltest.

Ich möchte dir die Möglichkeit geben, von meinem Werdegang, meinen Fehlern und den Hürden, die ich überspringen musste, zu profitieren. Vielleicht möchtest du manches anders angehen – kein Problem! Eine Musterlösung zum erfolgreichen digitalen Nomaden gibt es nicht. Aber wenn du planst, diesen Weg einzuschlagen, dient dir dieses Buch als Ratgeber.

Sei dir bewusst, dass es kein Lobgesang auf den 
ortsunabhängigen Lifestyle ist. Er bringt auch Nachteile mit sich. Diese waren mir zu Beginn meines Weges noch nicht klar. Durch dieses Buch kannst du von meinen Erfahrungen profitieren und dich von Anfang an mit der richtigen Erwartungshaltung an das Leben als digitaler Nomade wagen. Du erfährst auch, warum ich dieser Laufbahn nach vier erfolgreichen Jahren den Rücken gekehrt habe.

Ich habe diesen Ratgeber in drei Abschnitte geteilt. In Teil eins schildere ich, wie ich auf meinen Absprung aus dem Hamsterrad hinarbeitete und welchen Herausforderungen ich mich stellen musste. Im zweiten Teil erfährst du, wie das Leben als digitaler Nomade abläuft und welche Vorteile du bei einem ortsunabhängigen und selbstbestimmten Leben genießt. In Teil drei bremse ich deine Euphorie. Ich verrate dir die Nachteile dieses Lebensstils und meine Beweggründe, warum ich mich nach vier Jahren wieder sesshaft gemacht habe.

Willst du digitaler Nomade werden, bekommst du in diesem Buch zahlreiche Tipps, die dich weiterbringen. Auch wenn du lediglich einen Einblick bekommen willst, welche Vorzüge, aber auch Herausforderungen dieses Leben bietet, bist du hier richtig. Ich wünsche dir in beiden Fällen viel Spaß beim Lesen und freue mich darauf, dich auf deinem Weg begleiten zu können!


TEIL 1: Der Weg zum digitalen Nomaden
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Wie alles begann – im Angsthasen-Modus zum digitalen Nomaden
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Als ich im Jahr 2010 für ein halbes Jahr im südafrikanischen Durban gelebt habe, um dort mein Praxissemester zu absolvieren, konnte ich erste Erfahrungen als digitaler Nomade sammeln – zwar als Praktikant bei einer Non-Profit-Organisation, aber nebenbei finanzierte ich mir durch ein Online-Projekt für einen namhaften Sportartikelhersteller den Aufenthalt. Es war eine nicht ganz stressfreie Zeit im Regenbogenland, aber der zusätzliche Aufwand war es wert. Reisen und arbeiten – das fühlte sich schon damals gut an.

Genau diese Erfahrung hat dazu geführt, dass ich meinen Arbeitgeber im Jahr 2015 darum gebeten habe, meine Stunden auf siebzig Prozent zu reduzieren. Ich wollte mir dadurch mehr Zeit für eigene Projekte freischaufeln. Um mich komplett der Selbstständigkeit zu widmen, machte mir meine Arbeit als Head of Social Media in einer Offenburger Agentur zu viel Spaß. Außerdem – das muss ich zugeben – hatte ich großen Bammel, alles auf eine Karte zu setzen und am Ende mit nichts dazustehen. Ich entschied mich daher, den Angsthasen-Modus zu wählen.

Mein primäres Ziel war es, mehr Zeit für eigene Projekte zu haben und mir ein kleines Business als sogenannter Sidepreneur aufzubauen. Inspiriert wurde ich unter anderem von Tim Ferriss und seinem Buch „The 4 Hour Workweek”. Er plädiert dafür, seinen eigenen Weg zu gehen und gibt zahlreiche Tipps für strukturiertes und effizientes Arbeiten. Ob diese wirklich so leicht in die Tat umzusetzen sind, sollte ich in den Jahren darauf selbst feststellen.

Die Reduzierung meiner Vierzig-Stunden-Woche auf achtundzwanzig Stunden bedeutete, dass mir der halbe Donnerstag 
und der komplette Freitag zur freien Verfügung standen. Diese Zeit wollte ich sinnvoll nutzen. Um meine Selbstdisziplin zu wahren, nahm ich mir vor, einen halben Tag pro Woche in Cafés zu verbringen, um in Ruhe Ideen zu sammeln, Blogbeiträge zu schreiben und E-Mails abzuarbeiten. An den Freitagen nistete ich mich für das erste Quartal des Jahres 2015 in einem Co-Working-Space in Offenburg ein. Obwohl Co-Working hier vielleicht der falsche Begriff ist – meist hatte ich die Örtlichkeit für mich.

Da ich donnerstags nach der Mittagspause „frei” war, machte sich ein erstes Gefühl von Ortsunabhängigkeit und Selbstbestimmtheit breit. Es waren genau die Gegebenheiten, nach denen ich mich von meinem Schreibtisch in der Agentur aus so gesehnt hatte. Ich war angefixt – mehr als jemals zuvor. Von da an ergriff ich erste Schritte, um mir einen minimalistischeren Lebensstil anzueignen. Auf einen solchen würde ich mich als Dauerreisender ohne große Besitztümer schließlich einstellen müssen. Ich suchte mir eine neue Wohnung und zog von meiner riesigen Bleibe im Obergeschoss mit zwei Balkonen in der Nähe eines Badesees in eine kleine Kellerwohnung. Kisten, die ich seit dem letzten Umzug nicht geöffnet hatte, wurden in den Container geworfen. Alles, was ich im vergangenen Jahr nicht gebraucht hatte, entsorgte ich. In Büchern und Blogs las ich, dass eine solche Aussortierung und Beschränkung auf das Nötigste befreiend wirken sollte. Und ja, so war es in der Tat.

Das klingt für dich vermutlich zu Beginn des Buches etwas rabiat, aber Konsequenz und Zielorientierung sind zwei wichtige Eigenschaften, um digitaler Nomade zu werden. Dennoch kann ich dir empfehlen, nicht alles auf eine Karte zu setzen. Auch ich habe mich im Angsthasen-Modus an den neuen Lebensstil gewagt. Durch meine Anstellung fühlte ich mich finanziell abgesichert und durch die Reduzierung der Arbeitsstunden hatte ich die Möglichkeit, mehr Zeit in meine langsam anlaufenden Projekte zu stecken.

Bevor du deinen Job kündigst und nicht weißt, wie du Geld verdienen kannst, bitte deinen Chef um eine Reduzierung der Arbeitszeit. Es ist eine Win-win-Situation für beide Seiten. Du gewinnst dadurch mehr Zeit für deine Projekte und verfügst über ein gesichertes Grundeinkommen. Dein Vorgesetzter kann weiterhin auf dich und deine Expertise zurückgreifen und muss weder einen Nachfolger suchen noch diesen einlernen, was oftmals 
enorme Kosten verursacht.


Zwischenstand beim Projekt „digitaler Nomade”
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Knapp fünf Monate waren vergangen, seitdem ich mich entschlossen hatte, nur noch in Teilzeit zu arbeiten und mich langsam auf ein Leben als digitaler Nomade einzustimmen. Wie aber hatte sich mein Angsthasen-Modus seitdem entwickelt?

Der Tagesablauf von Montag bis einschließlich Mittwoch war für mich genauso wie im vergangenen Jahr als Vollzeit-Angestellter: Ich saß wie gewohnt meine acht Stunden pro Tag in der Agentur ab, typisch 9-to-5 eben. Donnerstags verabschiedete ich mich jedoch bereits nach der Mittagspause beim italienischen Pizza-Bus von meinen Kollegen und war auf mich allein gestellt.

Versteh mich nicht falsch, meine Angestelltentätigkeit machte mir enorm viel Spaß, doch für die restliche Woche mein eigener Chef zu sein hatte für mich einen unfassbar großen Reiz. Jedes Mal, wenn ich meinen Laptop aufklappte, war ich motiviert und die Ideen sprudelten nur so aus mir heraus. Wie heißt es doch so schön: „Arbeite nicht für die Träume eines anderen, sondern für deine eigenen.” Ein plumper Spruch, an dem viel Wahres dran ist.

Jeden Donnerstag konnte ich es kaum erwarten, mich hinter meine Projekte zu klemmen und bis spät in die Nacht daran zu basteln. Ob ich das bei gutem Wetter am Badesee machte, in einem kleinen Café in der Offenburger Innenstadt oder an meinem Schreibtisch in meiner kleinen, dunklen Kellerwohnung machte keinen Unterschied. Ich konnte frei entscheiden, wo und wie lange ich Zeit für meine Projekte investieren wollte oder den Kopf bei einer Runde Sport freibekommen wollte.

Freitag war der Tag, an dem ich mich dazu zwang, acht Stunden am Stück effektiv zu arbeiten. Im Digitalen-Nomaden-Jargon würde ich für diesen Arbeitseinsatz den Begriff „hustlen” verwenden. Sogar manch eine Party ließ ich aus, um voranzukommen. Was war 
ich nur für ein Langweiler geworden – zumindest in den Augen der anderen.

Was die Projekte, an denen ich zu diesem Zeitpunkt arbeitete, betrifft, so hatte ich mich mit dem Anbieten von Dienstleistungen im Bereich Social Media und dem Bloggen auf zwei Einnahmequellen fokussiert.

Während eines Praxissemesters in Berlin bei Deutschlands größter Extremsport-Website hatte ich mich im Jahr 2008 mit dem Social-Media-Virus infiziert. Damals hatte ich mich mit Plattformen wie myspace.com
, lokalisten.de und studiVZ beschäftigt, die längst nicht mehr aktuell sind. Meine Begeisterung für soziale Medien ist allerdings geblieben, weshalb ich nach meinem Sportmanagement-Studium einen Job als Social-Media-Manager und später Head of Social Media in einer Offenburger Agentur annahm und auch meine Selbstständigkeit auf Freelancer-Tätigkeiten in diesem Bereich ausrichtete.

An meine Kunden kam ich glücklicherweise durch Mund-zu-Mund-Propaganda, ohne Kaltakquise betreiben zu müssen. Vor allem in meinem Bekanntenkreis sprach sich schnell herum, dass ich als Freelancer arbeitete. Das führte sogar zu zeitlichen Defiziten, weshalb ich drei potenziellen Kunden absagen musste – ein Luxusproblem, für das ich sehr dankbar war.

Das Problem bei meinen ersten Kunden bestand nicht darin, dass es mir keinen Spaß machte, sie zu betreuen, sondern dass sie thematisch weit von meiner zweiten Passion – dem Sport – entfernt waren. Nach dem Abschluss meines Sportmanagement-Studiums im Jahr 2011 hatte ich immer wieder den Drang verspürt, in dieser Richtung zu arbeiten. Ich musste mir also etwas Neues ausdenken. Schon wenig später entwarf ich plusonelike
. Es ist ein kleines Unternehmen, mit dem ich heute noch als Dienstleister Geld im digitalen Sportmarketing – und im Online-Marketing allgemein – verdiene.

Eine weitere Leidenschaft von mir ist das Bloggen. Im Jahr 2008 hatte ich mich durch mein sechsmonatiges Praktikum in Berlin mit dem Blogvirus infiziert. Seitdem habe ich immer wieder neue Formate entwickelt, wovon mittlerweile nur noch wenige aktiv sind. Die Begeisterung für neue Blogs war meist größer als die Kontinuität beim Schreiben. Dass ich es versäumt habe, meine Blogs frühzeitig zu monetarisieren, stimmt mich wehmütig – aber 
ich wusste es nicht besser. Die Lust am Bloggen habe ich zum Glück nie verloren, weshalb es im Jahr 2015 an der Zeit war, endlich Kapital daraus zu schlagen – eine weitere nebenberufliche Einnahmequelle entstand. Welche Möglichkeiten es gibt, mit Blogs Geld zu verdienen, verrate ich dir später.

Um dir einen Überblick darüber zu geben, was ich als nebenberuflicher Unternehmer verdient habe, habe ich eine kleine Skizze von den Anfangsmonaten angefertigt:

Ein Großteil der oben dargestellten Einnahmen resultierte aus meinen Tätigkeiten als Freelancer. Auch meine Blogs spielten etwas ein, dieser Betrag war jedoch gering, was vor allem daran lag, dass iamdigital.de (seit August 2014) und rucksacktraeger.com
 (Umzug auf diese Domain im März 2014) noch relativ jung waren und danielschoeberl.com
 hauptsächlich zur Kundengewinnung gedacht war.
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Hinsichtlich der Ausgaben hatte ich Anfang des Jahres Facebook-Anzeigen zur Fangewinnung im Wert von hundert Euro für meinen Reiseblog, den Rucksackträger, geschaltet, wodurch ich knapp fünfhundert Fans bekam. Die weiteren Kosten ergaben sich unter anderem durch Hosting-Gebühren für Blogs und Websites, das Erstellen von Visitenkarten, eine Gewerbeummeldung aufgrund 
meines Umzugs und andere Kleinigkeiten. Wie du siehst, braucht es zum Start deines Online-Business nicht viel Geld, dafür aber umso mehr Zeit.

Vielleicht stellst du dir gerade die Frage, warum ich trotz der steigenden Einnahmen am Angsthasen-Modus festhielt. Dafür gab es drei Gründe:


	
Ich hatte zu viel Angst, den Absprung zu wagen.



	
Mein Angestelltenverhältnis machte mir viel Spaß.



	
Zum Einstieg ins digitale Nomadentum wollte ich mir einen Puffer von fünftausend Euro an Sicherheiten ansparen, den ich noch nicht erreicht hatte.






Meine vier Learnings nach einem halben Jahr als Sidepreneur
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Es beruhigte mich, dass ich in meinem Angsthasen-Modus auf der sicheren Seite war. Ich hatte regelmäßige Einnahmen, meine Krankenversicherung wurde bezahlt und ich genoss die Option, jederzeit wieder Vollzeit arbeiten zu können, sollte mein Vorhaben scheitern oder die Entwicklungen meiner geplanten Selbstständigkeit stagnieren.

Als Sidepreneur befand ich mich die erste Hälfte der Woche im sicheren Hafen. In der zweiten Hälfte schnupperte ich in eine Welt hinein, die die beiden Werte repräsentierte, nach denen ich schon so lange lechzte: Selbstbestimmtheit und Ortsunabhängigkeit. Mir war bewusst, dass ich irgendwann den kompletten Absprung wagen müsste, um endlich ein richtiger digitaler Nomade zu werden. Stress machte ich mir deswegen keinen, aber die Lust auf den neuen Lifestyle wurde von Monat zu Monat größer. Ich zog aus meinem Dasein als Sidepreneur einige Lehren, die ich in die Selbstständigkeit mitnehmen wollte. Die vier wichtigsten möchte ich an dich weitergeben.

Learning #1: Eineinhalb zusätzliche Tage sind zu wenig, um sich etwas aufzubauen.

Durch die Reduzierung meiner Arbeitszeit von vierzig auf achtundzwanzig Stunden hatte ich eineinhalb Tage pro Woche, um neue Projekte umzusetzen und bestehende zu pushen. Das war jedoch relativ wenig Zeit. Willst du Vollgas geben, bist du besser bedient, alles auf eine Karte zu setzen.

Learning #2: Die örtliche Gebundenheit besteht weiterhin.

Das primäre Ziel eines digitalen Nomaden, nämlich ortsungebunden zu arbeiten, ist schwer zu erreichen, sofern du zu bestimmten Zeiten in einem Büro präsent sein musst. Zwar nutzte ich die langen Wochenenden, um meine Arbeitsplätze zu variieren, wirklich ortsunabhängig war ich jedoch nicht. Der Bewegungsradius hielt sich stark in Grenzen.

Learning #3: Eine Sechzig-Stunden-Woche statt Gammeln am Wochenende ist auf Dauer nicht tragbar.

Freie Wochenenden waren nach meiner Neuausrichtung tabu. Klar hätte ich sie mir gönnen können, zielführend wäre das jedoch nicht gewesen. Fehlende Einnahmen wären die Folge gewesen und Blogprojekte hätten sich nicht weiterentwickelt. Das bedeutet, dass ich neben meiner Teilzeitstelle ordentlich auf die Tube drücken und mindestens die gleiche Zeit für eigene Projekte aufwenden musste.

Learning #4: Die Arbeitsintensität im Angestelltenverhältnis steigt.

Dadurch, dass ich nur noch in Teilzeit arbeitete, sich mein Aufgaben- und Verantwortungsbereich des damaligen 9-to-5-Jobs aber nicht wirklich verringert hatte, war jeder der dreieinhalb Arbeitstage intensiver geworden. Die zu erledigenden Aufgaben wurden auf eine kleinere Zeitspanne komprimiert, was eine höhere Auslastung zur Folge hatte.


Angsthasen-Modus ade – jetzt geht’s los!
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Mit dem Angsthasen-Modus war im Januar 2016 Schluss. Ich reichte meine Kündigung ein und besiegelte die Flucht aus dem Hamsterrad und den Start meines Lebens als digitaler Nomade. Am 1. April 2016 sollte es losgehen. Die Entscheidung zu kündigen stand bereits einige Monate im Vorhinein fest – genug Zeit, mir Gedanken über den Ablauf und den richtigen Zeitpunkt der Kündigung zu machen.

Ich entschied mich, meinen Vorgesetzten eine E-Mail mit der Bitte um ein Gespräch zu schicken. Bereits da war meinen Chefs, mit denen ich mich auch privat hervorragend verstand, klar, was auf sie zukommen würde. In meinem Blog und dem Podcast, wo ich als Co-Host fungierte, nahm ich kein Blatt vor den Mund und hatte bereits über den Gedanken zu kündigen gesprochen. Außerdem hatte ich ihnen lange vorher mitgeteilt, dass ich ihnen im Falle einer Kündigung rechtzeitig Bescheid geben würde. Ein ehrlicher Umgang war mir wichtig. Ich war dankbar, dass sie mir die Möglichkeit gegeben hatten, mein kleines Unternehmen in Teilzeit aufzubauen. Genauso dankbar war ich, dass das Gespräch über meinen Entschluss äußerst angenehm verlief. Abschließend bekam ich das Angebot, jederzeit zur Agentur zurückkommen zu dürfen, sollte mein Vorhaben scheitern. Eine großzügige Geste, die ich jedoch nicht annehmen sollte.

Bereits in den Monaten vor der Kündigung hatte sich einiges getan. Nicht nur, dass ich einen Workshop über Facebook-Anzeigen bei der letzten DNX, Deutschlands größter Konferenz über digitales Nomadentum, halten durfte, ich war mittlerweile auch Co-Host eines Podcasts, in dem ich von meinem Weg zum digitalen Nomaden berichten durfte. Zudem testete ich das Leben als 
digitaler Nomade, indem ich mich im Herbst für zehn Tage nach Taghazout in Marokko aufmachte. In einem sogenannten Co-Living-Space, wo arbeitende Reisende unterkommen und über ideale Arbeitsbedingungen verfügen, feilte ich während des Urlaubs an meinen Projekten. Zwischendurch ging ich zum Wellenreiten oder tauschte mich mit erfahrenen digitalen Nomaden bei Couscous und Tagine aus – Test bestanden!

Auch meine Projekte hatten sich bis zum Tag der Kündigung zumindest so gut entwickelt, dass ich nicht komplett bei null anfangen würde. Ich schloss mich einer Mastermind-Gruppe an, in der ich mich regelmäßig mit zwei anderen Teilzeit-Selbstständigen austauschte und wichtiges Feedback erhielt. Ich schenkte mir selbst ein brandneues Notebook, das mittlerweile längst von Aufklebern aus aller Welt übersät ist und mit dem ich just in diesem Moment diese Zeilen verfasse.

Meine Kündigung war der Schritt in ein neues Leben. Danach gab es kein Zurück mehr. Dass ich aus meiner kleinen Kellerwohnung ziehen würde, war beschlossene Sache. Ich war endlich bereit, digitaler Nomade zu werden und den Großteil meiner Zeit aus dem Rucksack zu leben. Meine neue Meldeadresse würde der Wohnsitz meiner Eltern werden.

Doch nicht nur die Vorfreude auf einen komplett neuen Lifestyle war groß, auch der Respekt vor einem neuen Lebensabschnitt, mit dem ich mich im Detail trotz vieler Recherchen in Blogs und Büchern noch nicht ausreichend beschäftigt hatte. Zu viel Zeit musste ich mit der Abwicklung des Alltags verbringen. Nach der ersten Euphorie machten sich Zweifel an meiner Entscheidung breit. Ich stellte mir Fragen, die nicht mehr aus meinem Kopf verschwanden:


	
Werden meine Projekte gut laufen?



	
Wie lange wird mein angesparter Puffer halten?



	
Was, wenn ich versage? Mache ich mich damit zur Lachnummer?



	
Wohin möchte ich reisen?



	
Was mache ich, wenn alles schiefgeht?





Aber das Ziel, nur mit meinem Notebook bewaffnet um die Welt zu ziehen, war zu groß, um alles über den Haufen zu werfen. Ich musste es durchziehen, komme, was wolle.


Gedankenkarussell vor dem Start
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Bevor ich dir mehr über meine ersten Schritte als digitaler Nomade erzähle, darüber, mit was ich mich zu Beginn rumschlagen musste und welche Vorteile ich in meinem ortsunabhängigen und selbstbestimmten Leben so sehr genossen habe, möchte ich dir ein paar Fragen mit auf den Weg geben. Diese solltest du dir stellen, wenn du mit dem Gedanken spielst, selbst einmal dein Hamsterrad zu verlassen.

1. Was sind deine Ziele?

Der Einstieg in ein selbstbestimmtes und ortsunabhängiges Leben sollte keinesfalls eine spontane Schnapsidee sein. Sei dir im Klaren, was du erreichen willst. Ist es die berufliche Ungebundenheit, die dich reizt, oder ist es die Motivation, die Komfortzone zu verlassen und etwas Eigenes auf die Beine zu stellen? Willst du von verschiedenen Orten aus arbeiten, um deine Kreativität und Produktivität zu steigern, oder ist dir freie Zeiteinteilung und die damit verbundene Selbstbestimmung wichtig?

Sei dir bewusst, dass das Stillen deiner Reiselust nicht dein primäres Ziel sein sollte. Du wirst viele neue Orte entdecken, keine Frage, die Arbeit wird jedoch einen Großteil deiner Zeit einnehmen. Als Hallodri um den Globus zu jetten geht auf Dauer nicht gut. Es ist wichtig, den Verlockungen wie Stränden, Sehenswürdigkeiten und Partys zu widerstehen und klare Ziele zu haben. Ob du über genügend Selbstdisziplin verfügst, kannst du bei einer Workation testen. Eine Workation ist ein „Arbeitsurlaub”, der dir die Möglichkeit gibt, an einem frei gewählten Ort kreativ und produktiv zu sein oder das ortsunabhängige Arbeiten zu testen.

2. Wie willst/kannst du dich über Wasser halten?

Eine grundlegende Frage, die du dir vorab stellen solltest, ist, wie du an genügend Kohle kommst, um nicht auf dem Trockenen zu sitzen. Hast du erste Ideen für dein eigenes Online-Business? Wenn nicht, schnapp dir schleunigst Zettel und Stift und sei kreativ!

Sofern du über genügend Kapital verfügst, musst du dir darüber weniger Gedanken machen. In diesem Fall kannst du dir in aller Ruhe nach drei Mojitos am Strand auf Bali eine Idee aus den Fingern saugen. Diesen Luxus haben jedoch nur Wenige und wahrscheinlich bist du einer von denjenigen, die darauf brennen, ihr Ding durchzuziehen, und zwar mit voller Hingabe, oder?

Je nach Idee musst du dir überlegen, welche Richtung du einschlagen willst. Möchtest du weiterhin für deinen bisherigen Arbeitgeber tätig sein und als Remote Worker von überall aus arbeiten oder willst du als Freelancer spannende Projekte an Land ziehen und deine Kunden von dort betreuen, wo es dir gerade am besten gefällt? Vielleicht bist du aber auch heiß darauf, ein Blogbusiness hochzuziehen und zum Blogpreneur zu werden. Oder wie wäre es mit einem Podcast? Wenn du eine spannende Produktidee hast, könntest du dich als Solopreneur oder Entrepreneur verwirklichen. Die Entscheidung liegt bei dir!

3. Hast du dir Gedanken über die Rechtsform deines Business gemacht?

Leider gehört zum Start als digitaler Nomade jede Menge Bürokratie. Einen der ersten Schritte, den du nach deinem Entschluss, ortsunabhängig arbeiten zu wollen, in Deutschland gehen musst, ist der Besuch beim Gewerbeamt. Zuvor solltest du dir bereits Gedanken über den Bereich deiner Tätigkeiten und die passende Rechtsform gemacht haben.

Willst du allein arbeiten, kommt für dich vorerst nur die Option des Einzelunternehmers in Betracht. In diesem Fall geht die Anmeldung beim Gewerbeamt schnell. Ein kleiner Tipp: Achte beim Ausfüllen des Formulars darauf, dass du unter dem Punkt „Angemeldete Tätigkeit” keine zu spezifischen Angaben machst. Trage zum Beispiel nicht „Social-Media-Marketing” ein, sondern verallgemeinere deine Tätigkeit und schreibe stattdessen „Online-Marketing”. Damit hältst du dir das Finanzamt fern und es kommen keine unangenehmen Fragen, wenn du auch andere Bereiche (wie 
beispielsweise Bloggen, Podcasting oder Suchmaschinenoptimierung) abdeckst.

Als Freiberufler und Gewerbetreibender kannst du Gebrauch von der Kleinunternehmerregelung machen. Hierbei handelt es sich um eine steuerliche Erleichterung. Sie tritt in Deutschland in Kraft, wenn du im vorangegangenen Jahr nicht mehr als zweiundzwanzigtausend Euro und im laufenden Kalenderjahr höchstens fünfzigtausend Euro Umsatz machst. Die Vorteile sind, dass du keine Umsatzsteuer ausweisen musst und der einfachen Buchführung unterliegst. Das erspart dir eine Menge Zeit und Nerven, da du weder eine monatliche Umsatzsteuer-Voranmeldung noch eine aufwendige Steuererklärung für das vorherige Jahr machen musst. Eine Einnahmenüberschussrechnung reicht hier absolut aus.

Was es mit weiteren Rechtsformen wie der GbR, UG oder GmbH auf sich hat, würde den Rahmen dieses Buches sprengen. Sofern du nicht von Anfang an das große Geld erwartest, bist du mit einer Anmeldung als Kleingewerbetreibender jedoch bestens aufgehoben.

4. Wo soll es hingehen?

Wenn du gleich voll ins Leben als digitaler Nomade einsteigen willst, solltest du dir Gedanken darüber machen, wohin deine erste längere Reise führen soll. Vielleicht geht diese Frage aber auch ein Stück zu weit und du hast gar nicht vor, deinen Heimatort zu verlassen, sondern willst nur flexibel genug sein, es jederzeit tun zu können.

Ob deine Reiseziele im Inland liegen, du neue Orte kennenlernen oder die gesamte Welt erobern möchtest, bleibt dir überlassen. Es muss nicht immer Bali oder Thailand sein – auch im Inland gibt es schöne Städte, die einen Besuch wert sind. Du solltest jedoch zwei Faktoren nicht aus dem Blick verlieren – du brauchst einen angemessenen Arbeitsplatz und eine gute Internetverbindung. Ein halbes Jahr in einem buddhistischen Kloster in Tibet wäre daher weniger zielführend.

5. Arbeiten im Café, Co-Working-Space oder von zu Hause?

Sofern du dich als Dienstleister selbstständig machst, musst du 
meist zu bestimmten Zeiten für deine Kunden erreichbar sein. Da stellt sich die Frage, ob ein naheliegendes Café mit gutem Internetzugang ausreicht oder ob du tatsächlich den ganzen Tag zu Hause oder im Hotel sitzen willst.

Egal, ob Freelancer, Solopreneur oder Remote Worker, ein angemessener Arbeitsplatz hat großen Einfluss auf den Erfolg deines Online-Business. Findest du in einem Café die nötige Inspiration für einen neuen Blogartikel, gehe in ein Café. Willst du dich mit Gleichgesinnten austauschen und konzentriert an deinen Projekten arbeiten, sind Co-Working-Spaces eine gute Alternative. Auch zu Hause oder in einem angemieteten Apartment lässt es sich wunderbar „hustlen”. Allerdings solltest du vorab klären, ob halbwegs gute ergonomische Bedingungen gegeben sind.

Damit du die Fragen, die du dir vor einem selbstbestimmten und ortsunabhängigen (Arbeits-)Leben stellen solltest, nicht vergisst, habe ich sie hier noch einmal für dich aufgelistet:


	
Was sind deine Ziele?



	
Wie willst du dich über Wasser halten?



	
Hast du dir Gedanken über die Rechtsform deines Business gemacht?



	
Schon mal an das Thema Versicherungen gedacht?



	
Wo soll es hingehen?



	
Arbeiten im Café, Co-Working-Space oder von zu Hause?





Jetzt bist du an der Reihe! Nimm dir in einer ruhigen Minute – vielleicht sogar bei einem Glas Rotwein – einen Zettel und Stift zur Hand und notiere dir die Antworten auf die obigen Fragen. Schaue einige Tage später erneut über deine Notizen und verfeinere sie. Wiederhole diesen Vorgang einige Male. Du wirst merken, dass daraus eine gewisse Dynamik entsteht, die dich deinem Ziel, digitaler Nomade zu werden, Stück für Stück näherbringt.


TEIL 2: Endlich digitaler Nomade – die Welt ruft!
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Das Meistern bürokratischer Hürden
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Die ersten Tage nach meiner Kündigung verweilte ich in meiner Heimatstadt Bad Brückenau. Eine eigene Wohnung hatte ich nicht mehr, daher war ich froh, für kurze Zeit bei meinen Eltern unterkommen zu können. Ich war während meiner Zeit als Weltenbummler nicht nur bei ihnen gemeldet, sondern lagerte dort auch einige der Sachen, von denen ich mich nicht trennen wollte, wie zum Beispiel Fernseher, Snowboard, Rennrad und bestimmte Kleidung.

In Südostasien wollte ich mein erstes Abenteuer als digitaler Nomade erleben. Das Reisen dort ist recht simpel und sowohl die Umgebung als auch die Kultur waren mir dank zwei Backpacking-Touren nicht fremd. Die Wahl für die kommenden drei Monate fiel auf zwei beliebte Reiseziele für Selbstständige: Chiang Mai und Bali. Doch bevor es richtig losgehen sollte, gab es eine Menge zu tun. Vor allem die Bürokratie raubte mir viel Zeit und Nerven. Daher verweilte ich knapp vier Wochen in meinem Kinderzimmer zu Hause, um den gesamten Schreibkram zu regeln.

Der Entschluss, mich am 1. April 2016 selbstständig zu machen, war keine spontane Aktion und schon gar kein Aprilscherz. Hätte ich gewusst, was das an bürokratischem Aufwand bedeuten würde, wäre es vielleicht nie so weit gekommen. Das ist etwas überspitzt ausgedrückt, aber ich verschickte in diesen vier Wochen unzählige Briefe und E-Mails, las mich in Themen ein, die ähnlich spannend wie die Gebrauchsanweisung eines Stabmixers waren, und hatte kaum Zeit, an meinen Projekten zu feilen. Damit du weißt, welche bürokratischen Hindernisse mir fast den letzten Nerv geraubt haben, habe ich hier einen Überblick für dich.

Wohnortwechsel

Da ich meine Wohnung in Offenburg aufgelöst hatte und meinen Wohnsitz im heimischen Unterfranken anmelden musste, war der erste Gang nach dem Umzug der zum Einwohnermeldeamt. Es war kein großer Akt, auch wenn er mit einer längeren Wartezeit verbunden war – digitalisierte Prozesse lassen auf kommunaler Ebene leider noch auf sich warten.

Ich hätte mich komplett aus Deutschland abmelden und mein Unternehmen in Estland oder Zypern anmelden können, doch ich wusste damals nicht, wie lange das Abenteuer „digitaler Nomade” dauern würde. Zudem hatte ich vor, zwischen meinen Reisen Zeit in Deutschland zu verbringen. Dazu kommt, dass ich in den Jahren davor das gute Bildungs- und Gesundheitssystem genossen hatte, sodass es mir nicht viel ausmachte, weiterhin in Deutschland Steuern zu zahlen. Zumindest redete ich mir das ein, sobald ich die Einkommensteuererklärung vor mir liegen hatte.

Arbeitsamt

Bevor ich mich Anfang April 2016 selbstständig machte, ging ich nach der Ummeldung des Wohnortes zur Bundesagentur für Arbeit. Falls du jetzt verständnislos den Kopf schüttelst, kann ich das absolut nachvollziehen. Der Grund war, dass ich mich einen Tag arbeitslos melden musste, um eine vierjährige Frist zu starten, die mir beim Scheitern meines Vorhabens Arbeitslosengeld gesichert hätte. Eine Angestellte von der Bundesagentur für Arbeit hatte mir diesen Hinweis gegeben, weshalb ich mich am 1. April 2016 als arbeitslos meldete, um dem Amt einen Tag später mitzuteilen, dass ich selbstständig sei.

Krankenversicherung

Extrem viel Zeit hat die Auswahl der richtigen Krankenversicherung erfordert. Zeit, die du dir vor deinem Start nehmen solltest, vor allem, wenn du in Deutschland angemeldet bleiben willst. Die passende Krankenversicherung ist ein großer Kostenfaktor und es gibt etliche Optionen, über die du dich ausführlich informieren solltest.

Ich entschied mich für die freiwillig-gesetzliche und nicht für eine private Krankenversicherung. Für diesen Entschluss gab es zwei Gründe:


	
Nach einem längeren Auslandsaufenthalt war die gesetzliche Krankenversicherung nach dem Willen des Gesetzgebers verpflichtet, mich wiederaufzunehmen. Im Klartext bedeutet das, dass ich meine Versicherung während längerer Touren ohne Anwartschaft ruhen lassen konnte. Meine Versicherung musste mich nach meiner Ankunft zu den vorherigen Konditionen weiterversichern. Das hat mir eine Menge Geld gespart, das ich in Flüge oder Unterkünfte investieren konnte. Eine Auslandskrankenversicherung – USA und Kanada ausgenommen – kostete nur einen Bruchteil der freiwillig-gesetzlichen Krankenversicherung in Deutschland.



	
Die monatlichen Beiträge sind gesetzlich vorgeschrieben, sodass ich planen konnte, welche Kosten auf mich zukommen. Da mein Einkommen vor allem zu Beginn niedriger war, konnte ich einen Antrag auf Absenkung der Mindestgrenze stellen und sparte ein paar Euro.





Mache dich schlau, wie der aktuelle Stand ist. Frag nicht nur bei einer Krankenversicherung nach, sondern klappere einzelne Anbieter ab. Vielleicht merkst du beim Vergleichen, dass eine private Krankenversicherung für dich besser geeignet ist.

Auslandskrankenversicherung

Nach den ersten vier Wochen meiner Selbstständigkeit, die voll und ganz der Bürokratie gewidmet waren, ging ich für knapp drei Monate ins Ausland. Daher musste ich mich um eine Langzeitreiseversicherung kümmern. Hier hatte ich das Glück, dass meine gesetzliche Krankenkasse eng mit einer Versicherungsgruppe kooperierte, die Auslandskrankenversicherungen für längere Zeiträume anbot. Das ersparte mir enorm viel Zeit und Aufwand, sowohl vor der Reise als auch danach.

Du solltest bedenken, dass die Auslandskrankenversicherung, die du eventuell für Urlaube abgeschlossen hast, nur einen bestimmten Zeitrahmen abdeckt. Informiere dich über die genauen Bestimmungen. Oftmals gibt es ein passendes Zusatzpaket. Wie bei der normalen Krankenversicherung macht sich ein Vergleich verschiedener Anbieter bezahlt.

Steuerberater

Eine Frage, mit der ich lange haderte, war, ob ich einen Steuerberater für meine zu Beginn doch sehr überschaubaren Einnahmen und Ausgaben beauftragen sollte. Obwohl die Steuererklärung aufgrund der Kleinunternehmerregelung, die anfangs noch auf mich zutraf, kein Hexenwerk war, vereinbarte ich einen Termin zu einem kostenlosen Erstgespräch beim Steuerbüro.

Kurz darauf entschloss ich mich, erstmals externe Hilfe in Steuersachen anzunehmen – ein Schritt, den ich bis heute nicht bereue. Vor allem auch, weil mein Steuerberater den Lifestyle eines digitalen Nomaden so spannend fand, dass er stets neugierig nachhakte und sich intensiv mit der Materie beschäftigte.

Das bedeutet nicht, dass du unbedingt auf die Hilfe eines Steuerberaters zurückgreifen musst. Gerade als Geringverdiener hält sich der Aufwand bei der Steuererklärung oftmals in Grenzen. Zudem gibt es hilfreiche Steuerprogramme und zahlreiche Internetseiten, auf denen dir das nötige Wissen vermittelt wird.

Gewerbeummeldung

Die Gewerbeummeldung war ein Punkt, um den ich mich definitiv früher hätte kümmern sollen, da ich mich durch den Umzug in ein anderes Bundesland und einen anderen Bezirk zuerst bei meinem früheren Gewerbeamt abmelden musste, um mich dann in meiner Heimatstadt anzumelden.

Eine Abmeldung erfolgt in der Regel recht schnell, dennoch können zwei bis drei Wochen vergehen, bis der neue Gewerbeschein ausgestellt ist. Meiner landete im Briefkasten meiner Meldeadresse, als ich den Kontinent längst verlassen hatte.

Impfungen

Bevor du einen Flug buchst, solltest du dich mit den Impfbestimmungen deines Reiseziels vertraut machen. Auffrischungsimpfungen sind schnell erledigt. Allerdings benötigst du bei erstmaligen Impfungen (beispielsweise bei Hepatitis A/B) mehrere Impftermine und eine größere Zeitspanne. Im schlimmsten Fall kann das deine Reiseplanung mächtig durcheinanderwirbeln.

Für viele Reiseimpfungen musst du selbst aufkommen. Das verursacht weitere Kosten, die du einplanen solltest. Hast du sie bezahlt, dann reiche die Belege bei deiner Krankenkasse mit der Bitte um Kostenübernahme ein. Im Idealfall bekommst du die Ausgaben erstattet.

Visum

Es ist meist möglich, ein Visum bei der Ankunft in dem jeweiligen Land zu beantragen und es vor Ort zu verlängern. Das ist allerdings oft mit langen Wartezeiten und größerem Aufwand verbunden. Darauf hatte ich nach all dem bürokratischen Aufwand zu Beginn meiner Selbstständigkeit keine Lust. Ich wählte also den bequemeren Weg und kümmerte mich bereits im Vorfeld darum.

Nach meinem Aufenthalt auf Bali ging ich dazu über, das Visum erst vor Ort zu besorgen – bis auf meine Zeit in Sri Lanka, dort muss es im Vorhinein beantragt werden. Erkundige dich vor jeder Reise, ob du ein Visum benötigst oder ob es reicht, es „on arrival” zu beantragen.

Laufende Verträge

Bevor ich meine Wohnung auflöste, hatte ich meine Festnetz- und Internetverbindung, meinen Handyvertrag und diverse Abos gekündigt, zum Beispiel von Zeitungen und Internetdiensten.

Fixe Kosten werden oft unterschätzt, weshalb du dir lange vor dem Start ins digitale Nomadentum einen Überblick verschaffen solltest, wann du welche Verträge kündigst. Insbesondere beim Streaming häufen sich schnell mehrere Abonnements an. Brauchst du diese wirklich?

Versicherungen

In Deutschland kannst du dich gegen nahezu alles versichern lassen. Die Frage ist, ob du all deine laufenden Versicherungen benötigst. Eine Krankenversicherung ist Pflicht. Ob du aber weiterhin in die Rentenversicherung einzahlen willst oder eine Berufshaftpflichtversicherung abschließt, bleibt dir überlassen.

Ich zahle beispielsweise nicht mehr in die Rentenversicherung ein. Da ich im Alter trotzdem genügend Geld zur Verfügung haben 
möchte, sorge ich privat vor und investiere seit meinem Start als digitaler Nomade in ETFs und vereinzelt in Aktien. Deine Finanzen sind ein Bereich, mit dem du dich ausgiebig beschäftigen solltest.

Es mag sein, dass meine Vorbereitung auf die Selbstständigkeit für dich so überlegt klingt, aber keine Sorge, Ängste und Zweifel, dass alles den Bach runtergehen könnte, hatte ich genug. Als Beweis habe ich hier ein paar Zeilen für dich, die ich am 13. April 2016, wenige Tage vor meinem Abflug nach Bangkok, notierte:


Die Vorfreude auf meinen Start als digitaler Nomade, also den Moment, in dem ich mit dem Notebook bewaffnet in den Flieger steige, ist riesig. Die letzten Tage haben gezeigt, dass es zwischendurch einige Durchhänger gibt – Zweifel, ob alles so funktioniert, wie ich es mir vorstelle.

Klappt die Kommunikation mit meinen Kunden trotz der Zeitverschiebung? Laufen meine Projekte so gut an, dass ich möglichst bald davon leben kann? Kann ich auf stabiles Internet zurückgreifen? Habe ich ausreichend Selbstdisziplin oder lasse ich mich von den Vorzügen Südostasiens verleiten?

Das sind Fragen, die ich mir immer wieder stelle, obwohl meine Situation kaum dankbarer sein könnte. Mein Erspartes reicht ohne zusätzliches Einkommen bis mindestens Ende Juli aus. Das bedeutet, dass mein erster Trip gesichert ist, ich mir für weitere Trips aber ordentlich den Allerwertesten aufreißen muss, damit das Projekt „digitaler Nomade” nicht zur Eintagsfliege wird. Ich will nicht von denen belächelt werden, die nicht an dieses neue Arbeitskonzept glauben.

Es liegt an mir, was ich aus den kommenden Monaten in Chiang Mai und auf Bali mache. Genau das ist das Schöne daran, Zweifel hin oder her.




Die Vorteile als digitaler Nomade
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Digitaler Nomade zu sein ist ein Traum oder, um es diplomatischer auszudrücken: Der Lifestyle hat gewisse Vorzüge. Bei mir überwogen die Vorteile gegenüber den negativen Aspekten, andernfalls wäre ich wohl kaum vier Jahre lang mit Handgepäck um die Welt gereist. In diesem Kapitel möchte ich dir die Vorzüge, die das digitale Nomadentum mit sich bringt, vorstellen – mache dich bereit, die Koffer zu packen!

Unfassbare Erlebnisse in exotischen Ländern

Mit fünfundzwanzig oder dreißig Urlaubstagen pro Jahr ist es unmöglich, eine solche Vielfalt an Ländern und Kulturen kennenzulernen, wie ich sie als digitaler Nomade erleben durfte. So lernte ich mit Estland das digitalste Land der Welt kennen, surfte die Wellen von Sri Lanka und Bali und schnorchelte mit Walhaien in Mexiko. Ich hatte genügend Zeit, um den Triglav in Slowenien zu besteigen, einen Roadtrip zum Nordkap zu machen und gemeinsam mit drei guten Freunden den vielleicht schönsten Sonnenuntergang im kroatischen Zadar zu genießen.

Nicht zu vergessen sind all die kulinarischen Highlights, bei denen mir jetzt noch das Wasser im Mund zusammenläuft. Die thailändische Küche möchte ich besonders hervorheben – egal, ob Pad Thai, Massaman Curry oder eine leckere Khao-Soi-Suppe. Aber auch die Fajita de Pollo in Mexiko, Gulasch in Ungarn, Roti in Sri Lanka, das Knoblauchbrot in Lettland oder Kohuke in Estland waren ein Traum.

All diese Momente, Geschmacksexplosionen und interessanten Gespräche mit Einheimischen kann mir keiner mehr nehmen, zumal dies nur eine kleine Auswahl war. Bis heute habe ich all die 
Erlebnisse nicht ausreichend verarbeitet. Die meisten Fotoalben liegen im Online-Speicher und wurden nach dem Hochladen nicht mehr angerührt. Doch was nicht ist, kann ja noch werden!

Kennenlernen verrückter und inspirierender Personen

Spannend sind auch die verschiedenen Persönlichkeiten, die du als digitaler Nomade unterwegs kennenlernst. Dabei geht es nicht nur um die Einheimischen, deren Kultur und Gewohnheiten du kennenlernen kannst, sondern auch andere digitale Nomaden, die auf verschiedene Weisen ihren Lebensunterhalt bestreiten. Ich traf Entwickler, Blockchain-Experten, Life Coaches, Freelancer, Reisende auf dem Selbstfindungstrip und Personen, die viel Geld mit dem Anlegen von Kryptowährung gemacht haben. Während ein Teil Tag und Nacht buckelte, öffneten andere einmal täglich den Laptop, um nachzusehen, ob die Projekte weiterhin das Konto füllten.

Viele digitale Nomaden, die ich kennenlernen durfte, waren eine Inspiration für mich, auch wenn sie mit meinem Berufsfeld wenig am Hut hatten. Ich konnte mir einiges abschauen und vielleicht habe auch ich die ein oder andere relevante Information an andere weitergegeben. Bei digitalen Nomaden zählt das Miteinander und nicht das Gegeneinander. Es ist eine kleine weltweite Gemeinschaft, die sich gern unterstützt und in einer Art Symbiose lebt – zumindest größtenteils.

Ortsunabhängigkeit und Selbstbestimmung als großer Luxus

In unserer Arbeitswelt gibt es zwei Probleme: Erstens müssen die meisten Arbeitnehmer zu festen Zeiten im Büro sein und ihren Arbeitstag absitzen. Zweitens ist der Arbeitsplatz jeden Tag derselbe. Für mich sind das zwei absolute Produktivitäts- und Kreativitätskiller. Daher waren sowohl die Ortsunabhängigkeit als auch die Selbstbestimmung die wichtigsten Anreize, um der Monotonie zu entfliehen und mein eigenes Ding durchzuziehen.

Noch heute arbeite ich, wann ich will und von wo ich will. Ist der Kopf voll, lege ich entweder eine längere Pause ein, wechsele den Schreibtisch oder mache es mir für einige Zeit im Café gemütlich. In Chiang Mai, wo ich als digitaler Nomade die meiste Zeit verbrachte, wechselte ich vier- bis sechsmal täglich den 
Arbeitsplatz. Das macht den Kopf frei, sorgt für neue Energie und kreative Impulse.

Wann du als digitaler Nomade arbeitest, ist egal, sofern du als Dienstleister mit deinen Kunden keine festen Erreichbarkeiten vereinbart hast. Wichtig ist, dass du dir deine Arbeitszeit so einteilst, dass du produktiv bist – ein großer Luxus, von dem ich jeden Tag aufs Neue zehre.

Gleichgesinnte treffen und neue Freunde finden

Digitale Nomaden sind ein kleiner, überschaubarer Haufen. Meistens siedeln sie sich in bestimmten digitalen Ballungszentren an, wie zum Beispiel Chiang Mai, Bali, Tallinn oder Medellín. Aufgrund guter Netzwerke, beispielsweise Facebook-Gruppen, ist es einfach, Gleichgesinnte kennenzulernen und sich mit diesen über Projekte und Alltagsprobleme auszutauschen – die Community ist top.

Drei Personen, die ich über das Internet und Co-Living-Spaces kennengelernt habe, kann ich mittlerweile zu meinem Freundeskreis zählen. Dafür bin ich dankbar, denn ich werde mich sicherlich auch in Zukunft mal mit ihnen zu einer Workation oder einem gemeinsamen Surfurlaub irgendwo auf der Welt treffen. Es ist ein großer Vorteil, mit Gleichgesinnten befreundet zu sein, denn dadurch fällt das oberflächliche Reise-Geplänkel weg und ich muss niemandem erklären, wie ich meinen Reise- und Arbeitsalltag gestalte.

Du bist dein eigener Boss

Als digitaler Nomade bist du in der Regel eine One-Man-Show. Das heißt, du fängst bei null an und baust dein eigenes Unternehmen als Selbstständiger auf. Ganz egal, ob du ein Produkt entwickelst oder als Freelancer Aufträge neuer Kunden entgegennimmst. Die Verantwortung, wie du deinen Arbeitsalltag gestaltest, welche Kundenaufträge du annimmst und auf welche Projekte du deinen Fokus setzt, liegt allein bei dir. Es gibt keine zeitfressenden Meetings, keine lästigen Anweisungen des Chefs und kein ständiges Auf-die-Uhr-Schauen, wann endlich Pause ist. Als Selbstständiger hast du alles selbst in der Hand! Dafür ist jedoch eine ordentliche Portion Selbstdisziplin und Eigenmotivation erforderlich.

Ich will nicht ausschließen, dass ich irgendwann zurück in ein Angestelltenverhältnis gehe, aber zum aktuellen Zeitpunkt ist die Selbstständigkeit ein großer Segen. Bisher habe ich nicht einen Tag bereut, mich selbstständig gemacht zu haben und mein eigener Chef zu sein, auch wenn das Panikmonster regelmäßig für große Zweifel und Existenzängste sorgt – aber das macht das Ganze nur noch spannender.

Von wegen Dresscode: Flip-Flops statt Anzug

Schon damals nach dem Studium spielte das Arbeitsoutfit eine bedeutende Rolle für mich bei der Wahl des Arbeitgebers. Daher entschied ich mich Ende 2011 für eine Agentur in Offenburg, in der alles sehr locker zuging. Jeans, T-Shirt und Sneakers anstatt Hemd, Schlips und feinen Lackschuhen, wie es beispielsweise viele Bankangestellte tragen müssen.

Als digitaler Nomade ist es egal, was du trägst. Wenn du beim Skypen mit einer Boxershorts vor dem Bildschirm sitzt, im Alltag in Flip-Flops durch die Gegend läufst oder gemütlich in Jogginghose und Hoodie vor dem Rechner sitzt, stört es niemanden. Das ist für mich ein großes Plus, denn ein bequemes, zwangloses Outfit ist eine meiner Grundvoraussetzungen, um mich wohlzufühlen und Spaß bei der Arbeit zu haben.

Minimalismus statt Konsum

Etwas, das ich beim Reisen mit Handgepäck und der Aufgabe meiner Wohnung vor dem digitalen Nomadentum gelernt habe, ist der Verzicht auf unnötige Konsumgüter. Letztendlich brauchst du als arbeitender Weltenbummler nichts außer ein paar Klamotten, einen Laptop, den Reisepass und eine Kreditkarte.

Ich habe den Minimalismus mittlerweile zu schätzen gelernt, komme mit dem Nötigsten aus und hinterfrage vor jedem Kauf, ob ich das jeweilige Produkt tatsächlich benötige. Meistens lautet die Antwort: „Nein!” Darüber freut sich nicht nur mein Geldbeutel, weniger Eigentum in Form materieller Gegenstände macht mich auch glücklich.

Geo-Arbitrage: mehr verdienen bei weniger Lebenshaltungskosten

Als digitaler Nomade suchst du dir die Orte aus, von denen aus du deiner Arbeit nachgehst. Bei mir war das zu Beginn meiner Selbstständigkeit ein wichtiger Punkt. Mein Business startete ich damals von Südostasien aus. Der Grund: Die fehlende staatliche Förderung bei der Gründung in der Heimat sowie niedrigere Lebenshaltungskosten im Ausland.

Diese Vorgehensweise ist auch unter dem Namen Geo-Arbitrage bekannt. Das bedeutet im Klartext: Du gehst in ein Land mit geringen Lebenshaltungskosten, verdienst aber mehr, da sich deine Kunden in einem Land befinden, in dem du höhere Stundensätze verrechnen kannst. Vor allem zu Beginn deiner Selbstständigkeit kann dir das Druck nehmen, weil du weniger verdienen musst.

Hinzu kommt die Krankenversicherung, die beim Start in die Selbstständigkeit den größten Kostenfaktor ausmacht. Verweilst du längere Zeit im Ausland, kannst du diese (im Fall der freiwillig-gesetzlichen Versicherung) pausieren. So kam ich während meiner ersten drei Monate in Südostasien zum Beispiel wunderbar mit sechshundert bis achthundert Euro pro Monat aus. Hätte ich mein Unternehmen von Deutschland aus gegründet, wäre der Start weitaus holpriger verlaufen.

Kundengewinnung und neue Projekte von unterwegs

Auf meinen Reisen habe ich viel Zeit in Co-Working-Spaces und Cafés verbracht, wo ich automatisch mit anderen Personen aus dem digitalen Marketing in Kontakt kam. Durch den Austausch entstanden regelmäßig neue spannende Projektideen. Aus Gesprächspartnern beim Kaffeeklatsch wurden Kunden, da ich mit meinem Wissen das fehlende Puzzleteil ihrer Marketingstrategie war.

Kunden kamen und gingen, für einige bin ich heute noch tätig. Sie wissen die Produktivität, Kreativität und Flexibilität zu schätzen, da sie selbst als digitale Nomaden unterwegs und aus dem gleichen Holz geschnitzt sind.

Lästige Wartezeiten sind Geschichte

Über gestresste Menschen, die sich über verspätete Züge, Flüge oder sonstige Wartezeiten beschweren, kann ich nur schmunzeln. 
Da ich meinen Laptop stets bei mir habe, ist es mir möglich, von überall aus zu arbeiten. Wartezeiten müssen nicht bedeuten, ständig auf die Uhr zu schauen und die Zeit abzusitzen, sondern können produktiv genutzt werden.

In den vergangenen Jahren habe ich Bahnhöfe, Boote, Supermärkte und diverse Stadtparks in Windeseile in ein Büro umgewandelt. Lästiges Warten gibt es bei mir kaum mehr, bei Zugverspätungen bin ich selten gestresst. Im schlimmsten Fall arbeite ich meine Task-Liste ab.

Problemlose Organisation mit hilfreichen Tools

Ein Großteil meiner täglichen Arbeit dreht sich seit dem Beginn meiner Selbstständigkeit um Projekte im digitalen Sportmarketing und Online-Marketing im Allgemeinen. Als Dienstleister ist der Kontakt zu meinen Kunden wesentlich. Aufgrund der fortschreitenden Digitalisierung stellt meine lokale Abwesenheit keinerlei Probleme dar. Es gibt schließlich gute Tools, die mir bei der Organisation während meiner Reisen helfen. Ich nutze beispielsweise:


	
Slack zum Austausch von Nachrichten und Dateien



	
Skype oder Zoom zum Telefonieren sowie für Video-Konferenzen



	
Evernote zum Speichern und Teilen von Dokumenten



	
Focus als To-do-Liste





Im Notfall kommt WhatsApp zum Einsatz und auf die gute alte E-Mail kann ich sowieso nicht verzichten. In der Welt unterwegs zu sein bedeutet also nicht, abgeschnitten zu sein – im Gegenteil: Bisher gab es hinsichtlich mangelnder Kommunikation keinerlei Kundenbeschwerden. Zudem bin ich weitaus besser erreichbar als zu Agenturzeiten, da ich damals täglich um siebzehn Uhr den Stift fallen ließ und mich zu hundert Prozent dem Feierabend widmete.

Fortschreitende Selbstoptimierung

Die Veränderung meines Lebensstils bedeutete für mich, mich mehr mit mir selbst zu beschäftigen. Als digitaler Nomade verbringst du eine Menge Zeit mit dir selbst, bist oft allein und machst dir automatisch Gedanken. Das klingt vielleicht im ersten Moment wie ein Nachteil, das ist es aber nicht.

Das Alleinsein war zu Beginn nicht einfach, aber ich habe mich mittlerweile sehr gut kennengelernt. Das mag für dich seltsam klingen, aber Zeit für sich zu haben ist ein großes Geschenk. Du arbeitest negative Erfahrungen auf, hinterfragst bestimmte Verhaltensmuster und setzt dich mit dir selbst auseinander.

Im Prinzip hat mich das Reisen unbewusst zu einem Selbstoptimierer gemacht. Ich weiß nun, wie ich in bestimmten Situationen ticke, wann ich arbeitstechnisch runterfahren muss, wie ich die beste Leistung bringen kann, welche Menschen mir guttun und welche mir nur kostbare Energie rauben.

Auch das anfangs von mir belächelte Meditieren ist Teil meines Alltags geworden und hilft mir dabei, konzentrierter, achtsamer und fokussierter zu sein. Als digitaler Nomade bin ich weitaus ausgeglichener und entspannter geworden. Probleme sind Herausforderungen und aus einer Mücke mache ich schon lange keinen Elefanten mehr. Das folgende Zitat ist daher zu meinem Credo geworden:


„You can’t stop the waves, but you can learn how to surf.”

Jon Kabat Zinn


Ich bin mit der Zeit dankbarer geworden, da ich verstanden habe, dass es mir mit all den Vorteilen, die wir als Deutsche haben, unfassbar gut geht. Dazu zählt beispielsweise das soziale Netz, das keinen verhungern lässt, der Reisepass, der uns nahezu überall hinreisen lässt, und eine Infrastruktur, die ihresgleichen sucht. Den meisten von uns geht es wirklich gut – viele wissen es nur nicht zu schätzen.

Ständige Weiterentwicklung in verschiedenen Bereichen

Hast du schon mal von der Investition in Humankapital gehört? Vereinfacht ausgedrückt bedeutet das nichts anderes, als sich weiterzubilden. Genau das habe ich seit meinem Start als digitaler Nomade gemacht – ständig und teilweise unbewusst. So wurde ich nicht nur mit Themen wie Altersvorsorge, Versicherungen und Steuerrecht konfrontiert, sondern bildete mich in den Bereichen interkulturelle Kompetenz, Sprachen und meinem Steckenpferd, dem digitalen Marketing, weiter.

„Man lernt nie aus” trifft auf einen Internet-Nomaden gut zu. Das, was ich mir in den vergangenen vier Jahren angeeignet habe, hätte ich in meinem Angestelltenleben nicht annähernd gelernt. Die Finanzwelt und das Investieren in ETFs, Aktien oder P2P-Kredite gehört ebenso dazu wie die Blockchain-Technologie, Virtual Reality und innovative Online-Marketing-Strategien. Ob alles, was ich gelernt habe, mich in meinem Alltag weiterbringt, darüber lässt sich streiten. Gewiss aber haben alle Bereiche meinen Horizont erweitert.

Mittlerweile habe ich vier E-Books veröffentlicht, viel ausprobiert und viele Fehler gemacht. Dass ein Online-Shop über Springseile kein Renner wird, hätte ich mir denken können. Dass ein Bewertungsportal für Städte, das ich gemeinsam mit drei Freunden aufgebaut habe, nicht angekommen ist, hat mich aber durchaus überrascht. Solche Projekte sehe ich nicht als Zeitverschwendung an, sondern als eine Art Selbststudium. Es macht mir unheimlichen Spaß, in neue Felder einzutauchen, in die das Schulsystem oder ein Studium wohl niemals vordringen werden – zumindest nicht in dieser Geschwindigkeit und mit einer solchen Intention.


So verdienst du als digitaler Nomade Geld

[image: ]


Es gibt eine Reihe von Möglichkeiten, wie du im Internet ortsunabhängig Geld verdienen kannst. Lass dir aber gesagt sein, dass das schnelle Geld, das in sozialen Netzwerken oft angepriesen wird, meist viel Vorarbeit kostet. Von Anfang 20-Jährigen, die vor einem dicken Auto stehen, ihr eigenes Buch in der Hand halten oder dir fünf Möglichkeiten aufzeigen, wie du in einem Monat zum Millionär wirst, solltest du dich keinesfalls blenden lassen. Oftmals steckt Papi hinter dem Geld und das Auto ist geliehen. Die ersten Cents verdienen solche Personen oft mit ihren hochgelobten Kursen. Mein Rat: Baue dir lieber ein solides Online-Business auf.

Meine Geschichte als Sidepreneur, also meiner nebenberuflichen Selbstständigkeit, kennst du bereits. Diese Zeit hatte ich genutzt, um mir mein kleines Dienstleistungsunternehmen plusonelike
 aufzubauen. Hier half und helfe ich noch immer kleinen und mittelständischen Unternehmen, mehr Reichweite durch verschiedene Online-Marketing-Maßnahmen zu erhalten, die Marke aufzubauen oder den Umsatz zu steigern. Dies erfolgt, je nach den Zielen und der gewünschten Zielgruppe, mithilfe von Social Media, Corporate Blogs, Podcasts oder anderen relevanten Medien.

Zu einer weiteren Einnahmequelle hat sich mein Outdoor- und Reiseblog rucksacktraeger.com
 entwickelt. Zwar halten sich die Einnahmen in Grenzen, wenn man den zeitlichen Aufwand betrachtet, allerdings ist es für mich genug, wenn ich bei einem Projekt, bei dem der Spaß im Vordergrund steht, überhaupt etwas einnehmen kann. Ich kann zwar nicht davon leben, konnte mir damit aber schon die ein oder andere Reise finanzieren.

Dass Projekte wie mein Springseil-Shop oder das Bewertungsportal für Städte nicht erfolgreich waren, war schade, allerdings keine existenzielle Bedrohung, da ich meine 70-zu-30-
Prozent-Regel beachtete: Bei siebzig Prozent der Arbeitszeit mussten Einnahmen fließen, die restlichen dreißig Prozent konnte ich mit eigenen Projekten verbringen und neue Ideen umsetzen. Diese Regel half mir dabei, regelmäßiges Einkommen zu generieren und Herzensprojekte umzusetzen.

Damit du gewappnet bist, stelle ich dir zwei Bereiche vor, mit denen du als Internet-Nomade von überall aus dein Geld verdienen kannst. Ich gebe dir einen Einblick in die Tätigkeiten als Freelancer, um dir anschließend ein paar Einblicke in den Aufbau eines eigenen Blogbusiness zu geben.

Mit Social Media als Dienstleister ein geregeltes Einkommen erzielen

Auch wenn die Meinungen oftmals auseinandergehen, sind soziale Netzwerke beliebter denn je. Neben Facebook, YouTube, Instagram und Twitter sind selbst im skeptischen Deutschland Portale wie Pinterest, Snapchat und TikTok beliebt. Das ist Grund genug, um das Potenzial der Netzwerke und die große Nachfrage zahlreicher Unternehmen für sich zu nutzen und mit Social Media Geld zu verdienen. Du entscheidest, ob du dem kleinen Blumenladen aus der Heimat oder dem großen Konzern der Nachbarstadt beratend oder operativ zur Seite stehst.

Unter digitalen Nomaden ist die Einstellung „Fake it until you make it” beliebt und führt dazu, dass sich gerade im Bereich Social Media viele als Experten und Spezialisten ausgeben, obwohl sie eigentlich keine Ahnung von der Materie haben. Startest du tatsächlich bei null und bezeichnest dich als Social-Media-Experte, wirst du schnell ziemlich heftig auf die Nase fallen. Um Dienstleistungen dieser Art anbieten zu können, solltest du über bestimmte Anforderungen verfügen.

Mache dir Gedanken über deinen aktuellen Kenntnisstand und wirf einen Blick auf die anfallenden Aufgaben, die ein Social-Media-Manager hat. Sieh dir Stellenbeschreibungen an und entscheide im Anschluss, ob du dich eher im beratenden oder im operativen Bereich siehst und wie dein Angebot aussehen könnte. Bis du einen Expertenstatus erreichst, können viele Monate vergehen. Mittlerweile gibt es sogar Studiengänge zum Social-Media-Manager, auch wenn diese aufgrund der Schnelllebigkeit der Plattformen 
umstritten sind.

Ein großer Aufgabenbereich eines Social-Media-Managers, der operativ tätig ist, ist das Community Management. Hierbei geht es nicht nur um das Verfassen und Moderieren von Beiträgen, sondern auch um das ständige Überwachen der jeweiligen Plattformen. Der Dialog und die Interaktion sind ebenso wichtig wie das Beschwerdemanagement – ein Manager sollte einen Gesamtüberblick über die Aktivitäten im Social Web haben. Stark nachgefragt ist auch das Schalten von Werbeanzeigen auf verschiedenen Kanälen. Facebook-Anzeigen haben sich beispielsweise längst zu einem großen Konkurrenten von Google AdWords gemausert. Weniger spannend, aber umso hilfreicher für deine potenziellen Kunden sind das Reporting sowie das Monitoring. Hierfür gibt es zahlreiche – teils kostenlose – Tools, mit denen du Statistiken zusammenfassen und Berichte erstellen kannst.

Fehlt dir das strategische und analytische Denken, solltest du überlegen, ob du im Bereich Social Media wirklich richtig bist. Es steckt nämlich weit mehr dahinter, als tolle Fotos mit einem kurzen Text zu posten. Stimmen die Zahlen, die du erreichst, nicht mit der Zielsetzung deines Kunden überein, wird aus der Zusammenarbeit wohl eher ein Kurzzeitprojekt.

Durch das Zusammenspiel der sozialen Netzwerke mit anderen Online-Marketing-Maßnahmen, wie dem Newsletter-, E-Mail- und Suchmaschinenmarketing, entfalten Facebook und Co. ihr wahres Potenzial. Das Erstellen einer langfristigen Strategie für einen Kunden bildet hierbei das Fundament, sodass die Planung und Erstellung von Konzepten einen festen Bestandteil deiner täglichen Arbeit einnehmen.

Um auf dem Laufenden zu bleiben, solltest du Blogs abonnieren und Podcasts anhören. Die Welt der sozialen Medien ist schnelllebig. Bist du nicht up to date, kann sich das negativ auf deine hart erarbeitete Expertise auswirken. Also immer fleißig weiterbilden!

Wie bereits erwähnt ist nicht jeder für die Arbeit mit sozialen Netzwerken prädestiniert. Ohne Enthusiasmus ist dieser Job langfristig nicht sinnvoll, insbesondere wegen der rasanten Entwicklung. Du solltest mindestens genauso viel Bock auf Social Media haben wie auf das ortsunabhängige und selbstbestimmte 
Leben, das dich erwartet. Ein Gespür für Trends, Grundkenntnisse im Online-Marketing, strategisches sowie analytisches Denken und erste Photoshop-Kenntnisse sind ebenfalls relevant, doch die Begeisterung für diesen Job sehe ich als wichtigsten Faktor. Oder willst du digitaler Nomade werden, ohne Spaß an der Arbeit zu haben?

Für redaktionelle Arbeiten solltest du über eine gute Rechtschreibung verfügen. Alles, was du veröffentlichst, ist gleichzeitig Imagekommunikation – sowohl für dich als auch für deine Kunden. Du solltest außerdem eine gewisse Portion an Kreativität mitbringen, um deine Ideen in Form von ansprechenden Texten und langfristigen Konzepten in die große, weite Welt hinauszuposaunen.

Um erste Aufträge an Land zu ziehen, ist es ratsam, einen themenspezifischen Blog aufzusetzen oder einen Podcast zu veröffentlichen. Schließlich willst du der Welt mitteilen, dass du weißt, von was du redest! Durch Plattformen, auf denen du deine Expertise zeigst, kannst du erste Kunden anlocken, ohne dich mit lästiger Kaltakquise zu beschäftigen.

Aufgeschlossen, kommunikativ und ein guter Netzwerker sind drei Kernkompetenzen, die über den Erfolg oder Misserfolg deines Social-Media-Business entscheiden. Scheue dich nicht davor, in den Dialog zu treten, präsentiere dich als virtuelle Rampensau und vernetze dich mit Gleichgesinnten aus der Szene, auf die du bei Fragen, die definitiv auftreten werden, zurückgreifen kannst.

Zu Beginn wirst du dich mit Projekten zufriedengeben müssen, die weniger Spaß machen und nicht die gewünschten Einnahmen erzielen. Hier ist Geduld gefragt, denn aller Anfang ist schwer. Halte dir vor Augen, dass das Potenzial, mit Social Media deinen Lebensunterhalt zu bestreiten, groß ist. Sei dir aber auch im Klaren, dass du nicht über Nacht zum Social-Media-Fachmann mutieren kannst.

Passives Einkommen mit deinem Blog

Du brennst für ein bestimmtes Thema, hast bereits einen Blog aufgesetzt und diesen fleißig mit Inhalten gefüllt? Dann wird es höchste Zeit, ihn zu monetarisieren, um dein Einkommen aufzustocken. Welche Möglichkeiten es dafür gibt, verrate ich dir in 
diesem Abschnitt. Aber Vorsicht: Ein Blogbusiness aufzubauen dauert. Was du als Blog-Neuling vor allem benötigst, sind Zeit und eine Menge Geduld. Zeit, weil du gute Blogbeiträge nicht aus dem Ärmel schütteln kannst, und Geduld, weil es einige Monate dauert, bis nach dem Launch deines Blogs deine Leserschaft wächst. Wie hat es ein ehemaliger Kommilitone einst treffend ausgedrückt: „Die ersten anderthalb Jahre bloggst du für deine Mutter, danach auch für andere.” Ohne dich zu demotivieren, aber an diesem Satz ist viel Wahres dran.

Vor einiger Zeit kam mir die Redewendung „Go Niche or Go Home” zu Ohren, die für den Erfolg deines Blogs nicht unwichtig ist. Überlege dir, welcher Markt noch nicht gesättigt ist, achte aber darauf, dass die Nachfrage groß genug ist. Der Vorteil dieser Strategie besteht darin, dass du schnell als Experte wahrgenommen wirst, sich deine Konkurrenz (noch) in Grenzen hält und du aufgrund einer hohen Nachfrage Traffic absahnst. Und ganz ehrlich: Einen weiteren Reise-, Food- oder Fashionblog braucht es nicht. Spare lieber die Zeit und überlege dir, welche Problemlöser gerade gefragt sind. Nachhaltigkeit, Regionalität und Gesundheit sind zum Beispiel drei Themen, die verstärkt im Kommen sind.

Hast du einen gut laufenden Blog zu einem bestimmten Thema, ist die erste Hürde bereits genommen. Auf was es ankommt, ist die Reichweite. Je höher sie ist und je mehr Internetnutzer deinen Blog lesen, umso größer ist die Wahrscheinlichkeit, dass sie deine Werbemaßnahmen wahrnehmen und deinen Geldbeutel füllen. Das klingt kapitalistisch, aber du willst doch auch ein bisschen was verdienen, oder? Deshalb solltest du dich mit Begriffen wie Affiliate-Marketing, Paid Content und Sponsored Posts auseinandersetzen. Im Folgenden findest du einige Möglichkeiten, um deinen Blog zu monetarisieren.

Affiliate-Marketing

Mit Affiliate-Marketing werden Dienstleistungen und Produkte online durch die Verlinkung von Partner-Webseiten in Form eines Banners oder eines Textlinks vermarktet. Im Klartext bedeutet das, dass du Werbung auf deinem Blog für andere Unternehmen machst und eine vorher bestimmte Provision erhältst, sobald …


	
jemand auf die von dir geschaltete Werbung klickt,



	
sie eine bestimmte Anzahl an Impressionen erhält



	
oder der Nutzer auf eine Zielseite gelangt, wo er den Kauf eines bestimmten Produktes durchführt.





Mittlerweile gibt es eine große Anzahl an Affiliate-Netzwerken, bei denen du dich einmalig anmelden, deine Blog- und Bankdaten hinterlegen und mit dem Schalten von Werbung beginnen kannst. Bei der Auswahl an Werbemöglichkeiten stehen dir nicht nur verschiedene Formate für deinen Blog zur Verfügung, sondern es wird dir auch angezeigt, welchen Ertrag du mit der jeweiligen Werbeform machst.

Amazon-Partnerprogramm

Eine sinnvolle Alternative zu den Affiliate-Netzwerken ist das Amazon-Partnerprogramm. Hier findest du zu nahezu jedem Artikel einen Textlink, den du einpflegen oder in Form eines Banners in deinen Blog einbinden kannst. Der Vorteil beim Amazon-Partnerprogramm ist, dass bei deinem Leser ein Cookie gesetzt wird. Dadurch erhältst du auch dann eine Provision, wenn ein Blogbesucher mehrere Stunden nach dem Besuch auf deiner Seite ein Produkt bei Amazon bestellt – es spielt keine Rolle, welches das ist.

Dazu habe ich noch einen kleinen Tipp für dich: Oftmals verfügen Unternehmen über ein eigenes Affiliate-Partnerprogramm. Sprich den potenziellen Werbepartner an, um eine höhere Provision zu erhalten oder akquiriere Werbepartner, indem du ihnen signalisierst: „Hier könnte Ihre Werbung stehen!”

Google AdSense

Im Gegensatz zum Affiliate-Marketing bietest du bei Google AdSense eine bestimmte Werbefläche an. So bindest du nach Anmeldung im AdSense-Netzwerk ein von dir gewähltes Bannerformat in deinen Blog ein. Google liefert dir daraufhin automatisch relevante Inhalte. Der Vorteil ist, dass du dich während der gesamten Laufzeit um nichts kümmern musst und mit 
jedem Klick auf das Banner einen von Google berechneten Betrag erhältst, nicht erst beim Kauf eines Produktes. Die Banner auf deinem Blog solltest du nicht selbst anklicken, das kommt bei Google nicht gut an – ich spreche aus Erfahrung.

Ein Nachteil ist, dass Google erst Geld an dich ausschüttet, sobald du eine bestimmte Grenze an Einnahmen erreicht hast. Das kann, sofern dein Blog über keine große Reichweite verfügt, eine Weile dauern. Möchtest du wenig Zeit in die Pflege und Auswahl deiner Werbebanner investieren, solltest du dir Google AdSense jedoch definitiv genauer ansehen.

Sponsored Posts

Als Blogger ist das Veröffentlichen von Beiträgen dein täglich Brot. Daher solltest du die Option von Sponsored Posts, also gesponserten Beiträgen, im Hinterkopf behalten. Darunter sind Beiträge zu verstehen, die du über ein im Vorhinein festgelegtes Thema unter gewissen Vorgaben schreibst und für die du Geld erhältst.

Um an Sponsored Posts zu gelangen, gibt es zwei Möglichkeiten:


	
Der direkte Kontakt mit dem potenziellen Auftraggeber, der entsteht, indem jemand auf dich aufmerksam wird oder du gezielt bei einem für deinen Blog relevanten Unternehmen oder Dienstleister nachfragst.



	
Die Zusammenarbeit mit einem Blogvermarkter, der regelmäßig eine Auswahl an verschiedenen Kampagnen anbietet, auf die du dich mit deinem Blog bewerben kannst.





Achte darauf, dass du deine Meinung wiedergibst und dich nicht verstellst. Findest du ein Produkt oder einen Test nicht gut, solltest du das auch so kommunizieren. Wichtig ist, dass du den jeweiligen Blogbeitrag kennzeichnest, sofern es sich um einen gesponserten Artikel handelt.

Weitere Möglichkeiten

Es gibt noch eine Reihe weiterer Möglichkeiten, um mit einem Blog Geld zu verdienen. Hier ein paar Beispiele:


	
Blog Sponsoring: Unternehmen haben längst das Potenzial von Blogs erkannt, sodass einige von ihnen begonnen haben, für sie relevante und zur Zielgruppe passende Blogs zu sponsern. Voraussetzung hierfür ist eine gewisse Bekanntheit und Reichweite.



	
Paid Content: Bist du der Meinung, dass deine Beiträge einen großen Mehrwert haben und deine Leser dafür zahlen würden, dann ist das Paid-Content-Modell empfehlenswert. So bekommt der Leser aufgrund einer sogenannten Bezahlsperre nur einen Teil des jeweiligen Blogposts zu sehen und muss einen bestimmten Beitrag zahlen, um den restlichen Artikel lesen zu können.



	
Spenden: Um Almosen zu betteln, ist nicht die feine englische Art, allerdings kannst du deinen Lesern eine Möglichkeit anbieten, dich für deinen Aufwand zu belohnen. Erstelle dazu beispielsweise ein ansehnliches Banner mit dem Text „Spendiere mir einen Kaffee” und verknüpfe es mit deinem PayPal-Konto.



	
Eigene Produkte bewerben: Hast du eigene Produkte, kannst du diese in deinem Blog bewerben oder in einem eingebundenen Shop verkaufen. Der Vorteil ist, dass du keine Provision zahlen musst.





Ich habe dir jetzt einige Möglichkeiten genannt, wie du mit deinem Blog Geld verdienen kannst. Mache dir in aller Ruhe Gedanken, welche Werbeformen für dich infrage kommen. Bevor es aber so weit ist, möchte ich dir noch drei Hinweise mit auf den Weg geben:


	
Der Content in deinem Blog steht im Vordergrund, nicht die Werbung. Verschrecke deine Leser nicht mit einem Überfluss an Werbebannern, sondern begeistere sie mit deinen Inhalten.



	
Das Marketing rund um deinen Blog ist sehr aufwendig. Du solltest nicht irgendwelche Banner schalten, sondern diejenigen auswählen, die erfolgsversprechend sind. Um die richtige Strategie zu finden, brauchst du Geduld, da du dafür wahrscheinlich verschiedene Werbemaßnahmen ausprobieren 
musst.



	
Vom Bloggen leben können nur wenige. Auch reich wirst du damit nicht. Sieh deinen Blog als zusätzliche Einnahmequelle, eine Art Nebenjob oder ein Hobby, bei dem ab und an etwas abfällt.





Weitere Einnahmequellen als digitaler Nomade

Neben Dienstleistungen im Bereich Social Media und dem Bloggen, meinen Steckenpferden, gibt es eine Reihe anderer Möglichkeiten, ortsunabhängig und mithilfe des Internets ein regelmäßiges Einkommen zu generieren. Ein paar davon nehme ich im folgenden Abschnitt genauer unter die Lupe.

Tätigkeiten als Freelancer

Anfangen möchte ich mit der Tätigkeit als Freelancer, also einem Selbstständigen, der für ein Unternehmen Aufträge ausführt. Die Zusammenarbeit mit dem Auftraggeber basiert hierbei auf einem freien Dienst- oder Werkvertrag. Als Freelancer unterstütze ich im digitalen Sportmarketing Unternehmen in den Bereichen Social Media und Content Management. Natürlich gibt es eine Menge anderer Bereiche, in denen du als Freelancer tätig sein kannst, zum Beispiel als Webdesigner, Programmierer, Online-Marketing-Manager, Suchmaschinenoptimierer, Redakteur, Lektor oder Übersetzer.

Sehr beliebt bei digitalen Nomaden, die nicht wissen, wo die berufliche Reise hingehen soll, ist die Arbeit als virtueller Assistent oder VA. Du unterstützt dabei andere Selbstständige oder Solopreneure bei ihrer täglichen Arbeit. Dadurch bekommst du spannende Einblicke in die Online-Welt und findest heraus, welche Bereiche dir besonders viel Spaß machen.

Der große Vorteil als Freelancer ist das geregelte und planbare Einkommen. Ein Nachteil ist, dass du darauf achten musst, dich nicht wieder ins Hamsterrad zu begeben und deine eigenen Projekte nicht aus den Augen zu verlieren. Eine gute Herangehensweise ist es daher, neben den Dienstleistungen als Freelancer eigene Projekte umzusetzen. Wie bereits erwähnt nutze ich siebzig Prozent meiner Arbeitszeit für meine Kunden und erziele dadurch planbare 
Einnahmen. Die restlichen dreißig Prozent bringe ich in meine Projekte ein, wie zum Beispiel in meinen Blog rucksacktraeger.com
 oder das Schreiben dieses Buches.

Der Verkauf digitaler Produkte

Verfügst du in einem Bereich mit großer Nachfrage über eine gewisse Expertise, bietet es sich an, ein digitales Produkt zu schaffen. Dabei solltest du als Problemlöser fungieren und deinen potenziellen Abnehmern einen Mehrwert bieten. Wie wäre es zum Beispiel mit einem Online-Kurs zum Zeichnen von Sketchnotes, einem E-Book für Triathlon-Einsteiger oder einem Coaching für werdende Väter? Vielleicht hast du bereits ein Thema im Hinterkopf. Wichtig ist, dass nicht nur du es gut findest, sondern vor allem deine Zielgruppe.

Bediene dich zum Beispiel an Google Trends, um herauszufinden, ob dein Thema Potenzial hat und im Internet überhaupt gesucht wird. Knöpfe dir außerdem die sozialen Netzwerke vor und recherchiere in Gruppen, ob Nachfrage besteht. Tausche dich mit den Nutzern aus und biete Lösungen für ihre Probleme an. Bilde so ein erstes Netzwerk und versuche die Zielgruppe für deine Kanäle, zum Beispiel die Website, einen Newsletter oder deinen Podcast, zu gewinnen.

Das große Plus von digitalen Produkten ist, dass du schnell auf aktuelle Themen reagieren kannst. Wenn du ein E-Book veröffentlichen willst, benötigst du neben einer guten Idee allerdings eine gewisse Zeit zum Verfassen. Zwar kannst du dein E-Book innerhalb kürzester Zeit veröffentlichen, allerdings solltest du auf eine gute Qualität achten. Diese erreichst du zum Beispiel durch die Mithilfe eines Lektors und eines Grafikers – eine Investition, die sich durchaus lohnt.

Digitale Produkte haben außerdem den Vorteil, dass du wenig Ausrüstung für die Erstellung des jeweiligen Mediums benötigst. Für Online-Kurse begrenzt sich das Equipment auf eine gute Kamera, ein Mikrofon sowie ein Programm zum Schneiden und für das Coaching reicht oftmals eine ansprechende Website und ein gutes Kommunikations-Tool. Für mich ist zudem das klassische Notizbuch unerlässlich, in dem aus kleinen Ideen spannende digitale Produkte werden.

Physische Produkte anbieten

Es müssen nicht immer digitale Produkte sein, die du online vertreibst. Auch physische Produkte lassen sich wunderbar über das Internet verkaufen. Und keine Sorge, dafür musst du nicht an einem festen Ort bleiben und die Ware persönlich versenden. Zwei Möglichkeiten, dein physisches Produkt zu vertreiben und dennoch um die Welt zu ziehen, bieten dir das Dropshipping und Amazon FBA.


	
Beim Dropshipping erwirbst du als Händler eine bestimmte Ware von einem Lieferanten oder Hersteller und verkaufst diese an den Endkunden weiter, ohne jemals das Produkt in der Hand gehalten zu haben. Der Lieferant beziehungsweise Hersteller ist für den Versand in deinem Namen verantwortlich, sobald er den Auftrag von dir erhalten hat. Der große Vorteil ist, dass du kein Lager haben musst und der logistische Aufwand beim Produzenten liegt. Zudem kannst du beim Dropshipping skalieren und im Idealfall deinen Umsatz steigern.



	
„Fullfilment by Amazon” oder Amazon FBA funktioniert ähnlich, nur mit dem Unterschied, dass du keinen Online-Shop benötigst. Mit Amazon steht dir die größte E-Commerce-Plattform der Welt zur Verfügung. Dementsprechend groß ist die Konkurrenz bei gut funktionierenden Produkten. Auch die Abhängigkeit Amazon gegenüber ist nicht immer von Vorteil. So zahlst du pro verkauftem Produkt nicht nur eine Provision, sondern kommst auch noch für Lagerkosten auf.





Die Produktpalette kennt keine Grenzen, sodass du nahezu jedes physische Produkt ohne großen Aufwand über das Internet vertreiben kannst. Ganz klassisch hierzu gibt es noch das gute alte Buch. Arbeitest du zum Beispiel mit einer Literaturagentur oder einem Verlag zusammen und ist einer von ihnen bereit, dein Buch zu veröffentlichen, so werden sie dafür sorgen, dass es überall auffindbar ist. Gibt es etwas Besseres, als dein Buch beim Shoppen im Schaufenster einer Buchhandlung zu sehen?


Minimalismus und das Reisen mit Handgepäck

[image: ]


Konsumorientierte Überflussgesellschaft – so nenne ich das Konstrukt, in dem wir leben. Wir kriegen alles, was wir wollen, und eigentlich haben wir schon alles. Aber ist das langfristig eine gute Entwicklung? Meine Antwort darauf ist ein klares Nein! Zum Glück scheint es langsam ein Umdenken zu geben. Geld und Güter sind nicht mehr das A und O, auch wenn sich viele von uns immer noch durch Statussymbole definieren. Es ist die Zeit, die in unserer Gesellschaft immer kostbarer wird.

Der Minimalismus bringt einige positive Aspekte mit sich, weshalb ich ihn als Vorteil des digitalen Nomadentums angeführt habe. In weiterer Folge werde ich die Thematik vertiefen und erklären, warum die minimalistische Lebensweise für digitale Nomaden so gut geeignet ist.

Was ist Minimalismus?

Eine einheitliche Definition für Minimalismus gibt es nicht und ich habe bis jetzt noch keine gefunden, mit der ich mich anfreunden kann. Jeder definiert den Lebensstil anders. Das liegt unter anderem daran, dass die Begrifflichkeit eine lange Historie aufweist, die moderne minimalistische Lebensweise allerdings nicht. Diese hat ihren Ursprung in den USA, wo Dave Bruno im Jahr 2008 die „100 Things Challenge” startete. Sein Ziel war es, seinen persönlichen Besitz auf einhundert Gegenstände zu dezimieren, was ihm auch gelang. In Kelly Sutton fand er ein Jahr später einen Nachahmer. Seitdem wird der Begriff für einen einfacheren Lebensstil genutzt, bei dem auf viel Besitz verzichtet wird und die Beschränkung auf das Wesentliche im Vordergrund steht. Das große Ziel: Mehr Glück durch weniger Besitz.

Während die Online-Enzyklopädie Wikipedia den Minimalismus als „Lebensstil, der sich als Alternative zur konsumorientierten Überflussgesellschaft sieht” definiert, sehe ich Minimalisten als Personen, die aus freiem Willen das Ziel verfolgen, wenig zu besitzen. Sie schränken den Konsum ein, um aus dem Verzicht etwas Positives abzuleiten – sozusagen ein Ganzjahresfasten.

Die Beschränkung auf das Wesentliche betrifft nicht nur Konsumgüter. Die Wohnung ausmisten, den Fernseher abschalten oder die Arbeit reduzieren – all das kann mit Minimalismus in Verbindung gebracht werden. Aus diesem Grund sind Vorurteile wie das, dass in der Wohnung eines Minimalisten nur ein Stuhl und ein Bett stehen, absolut unangemessen.

Gründe für einen minimalistischen Lebensstil

Beim Lesen der obigen Zeilen fragst du dich vielleicht, warum du minimalistisch leben solltest und ob du nicht einfach deine Sachen bei Eltern oder Bekannten lagern kannst, während du in der großen, weiten Welt unterwegs bist. Natürlich ist das möglich und auch ich habe damals einige Dinge bei meinen Eltern untergestellt. Das Ausmisten und der langfristige Verzicht auf gewisse Dinge haben jedoch einige Vorteile.

Fakt ist, dass wir in unserer Gesellschaft momentan von allem zu viel haben, egal, ob in Form von Eigentum, Informationen, Arbeit oder Terminen. Daher wächst das Streben nach einem bewussteren Leben und die Suche nach einem Lebensstil, der zu mehr Unabhängigkeit und Freiheit führt. Wir sind ständig bestrebt, der Reizüberflutung entgegenzuwirken.

Der Philosoph Friedrich Nietzsche, ein Verfechter des materiell einfachen Lebens, sagte einst: „Wer wenig besitzt, wird umso weniger besessen: Gelobt sei die kleine Armut!” Auch Vernon Howard, ein amerikanischer Schriftsteller, fand die passenden Worte: „You have succeeded in life when all you really want is only what you really need.” Nur das zu besitzen, was man wirklich braucht, das Abwerfen von Ballast in Form von Alltagszwängen oder Gegenständen, soll demnach befreiend wirken.

Ich fühlte mich, nachdem ich meine Wohnung 2016 komplett aufgegeben und Möbel sowie Alltagsdinge teilweise verschenkt hatte, tatsächlich freier. Anfangs war das Gefühl, so wenig zu 
besitzen, seltsam. Ein paar Tage später wurde mir jedoch bewusst, dass ich in den kommenden Jahren nichts davon vermissen würde. Rein gar nichts. Während meiner Ortsunabhängigkeit habe ich nur wenig gebraucht und kaum neue Dinge gekauft. Ich hatte unterwegs schließlich keine Möglichkeit, all die Dinge zu verstauen. Daher überlegte ich zweimal, was ich brauchen würde und was stattdessen auf meinen Reisen auf der Strecke bleiben sollte.

Falls ich aber doch einmal der Konsumgeilheit zum Opfer fiel, habe ich mich bei den Ausgaben nicht lumpen lassen und auf gute Qualität geachtet. Dies war zum Beispiel bei technischen Hilfsmitteln, die ich zum Arbeiten brauchte, neuen Laufschuhen oder einer Outdoor-Jacke der Fall. Dabei legte ich stets Wert darauf, alte durch neue Dinge zu ersetzen, schließlich sollte mein Leben weiterhin in einen Handgepäcksrucksack passen.

Reisen mit Handgepäck

Eigentlich war es nicht meine Absicht, so viel zum Minimalismus zu sagen. Allerdings fiel mir beim Schreiben auf, welch große Rolle dieser für digitale Nomaden spielt. Mir fiel ein, wie schwierig es für mich war, mich auf wenige Dinge zu beschränken, die die Reise gemeinsam mit dir antreten würden. Daher widme ich dem Reisen mit Handgepäck einen gesonderten Abschnitt in diesem Buch.

Anfangs konnte ich mich nicht mit dem Gedanken anfreunden, meinen 55-Liter-Rucksack, der mir auf Reisen stets ein guter Begleiter gewesen war, zu Hause zu lassen. Er vermittelte mir ein besonderes Gefühl von Freiheit, auch wenn wir nach langen Fußmärschen nicht immer die besten Freunde waren.

Ich verfolgte jedoch Blogs über das Reisen mit Handgepäck und wurde neugierig. Scheinbar reiste jeder digitale Nomade, von denen es 2016 noch lange nicht so viele gab wie heute, mit diesem Hauch von nichts. Ich konnte nicht anders, als gleichzuziehen. Noch während meiner Agenturzeit testete ich, nur mit Handgepäck zu reisen. Anstatt Rucksack, Sporttasche und Rollkoffer entschied ich mich, meinen verlängerten Wochenendtrip nach Bukarest mit einem Jutebeutel anzutreten. Dieser enthielt neben einem Kompressionsbeutel mit Wechselkleidung mein Notizbuch, eine Zahnbürste, Zahnpasta sowie ein Deo. Test bestanden!

Ich empfehle dir jedoch nicht, es mir nachzumachen und mit 
einem Jutebeutel auf Reisen zu gehen. Es gibt mittlerweile eine Bandbreite an guten Rucksäcken, die bei den verschiedenen Airlines als Handgepäck durchgehen und problemlos im Gepäckfach eines Fliegers verstaut werden können. Fragst du dich, warum du nur mit Handgepäck reisen solltest, dann möchte ich dich mit den folgenden sechs Vorteilen von dieser Art des Reisens überzeugen:


	
Der Zeitaufwand beim Packen hält sich in Grenzen.



	
Du musst nicht für Aufgabegepäck zahlen.



	
Fuß- und Transportwege sind mit nicht mehr als zehn Kilogramm am Rücken einfacher zu bewältigen.



	
Am Flughafen sparst du Zeit, da du das Gepäck nicht aufgeben musst.



	
Persönliche Gegenstände gehen beim Reisen nicht verloren.



	
Kein Warten bei der Gepäckausgabe am Flughafen!





Mit Handgepäck zu reisen ist großartig, aber es gibt auch Nachteile. So verschwendest du zwar keine unnötige Zeit beim Packen, musst dir aber im Vorhinein ein paar Gedanken darüber machen, was du mitnehmen willst und auf welche Gegenstände du angewiesen bist. Mit einem Laptop, Kleidung und einem zweiten Paar Schuhe im Gepäck ist dein erlaubtes Volumen schnell erreicht. Ein weiterer Nachteil ist, dass du auf Mitbringsel für Freunde und Familie verzichten musst, sollten diese eine bestimmte Größe oder ein bestimmtes Gewicht überschreiten. Wo du im Trekking-Rucksack immer noch einen freien Platz findest, stößt du beim kleineren Gepäckstück schnell an deine Grenzen. Stelle dich auf ein minimalistisches Reisen ein!

Für welche Form du dich bei deinen Reisen als digitaler Nomade entscheidest, bleibt dir überlassen. Du musst kein Minimalist werden und dich auf das Nötigste beschränken. Ich kann dir nur sagen, dass sich der Verzicht auf unbrauchbare Dinge sehr gut anfühlt.

Reise-Checkliste und Packtipps

Ist dein Flug gebucht und stehen die ersten Ziele fest, stellt sich die alles entscheidende Frage: Was nimmst du auf deine Reise mit? Das ist ein Problem, das ich sehr gut kenne, weshalb ich vor langer Zeit begonnen habe, eine Reise-Checkliste zu erstellen – und du darfst sie nutzen.
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Diese Reise-Checkliste deckt nicht alle Trips ab und soll lediglich eine Orientierungshilfe für dich sein. Kleines Fallbeispiel: Mir ist es 
einmal passiert, dass ich nach knapp einem Monat im sonnigen Malta nach Lettland flog, wo es schneite und bitterkalt war. Auf die Temperaturunterschiede war ich vorbereitet, allerdings stand ich bereits auf Malta in der dicken Thermojacke beim Check-in und schwitzte, weil niemals alles in meinen Handgepäcksrucksack gepasst hätte. Damit du nicht in eine solche oder ähnliche Situation gerätst, habe ich acht Packtipps für dich, die deinen Reisealltag vereinfachen sollen.

1. Verwende keinen großen Rucksack

Beim Kauf eines Rucksacks solltest du dir im Vorhinein überlegen, für was du ihn benötigst und wie viele Dinge du mit dir herumtragen möchtest. Ein zu großer Rucksack verleitet automatisch dazu, mehr Gepäck mitzunehmen. Muss es der sechzig Liter fassende Rucksack sein oder reicht einer mit vierzig Litern völlig aus?

2. Lege dir eine zeitlose Checkliste an

Ein bisschen Arbeit macht so eine Checkliste für Backpacker schon – sofern du nicht auf meine Reise-Checkliste zurückgreifst. Hast du sie angelegt, erspart sie dir bei deiner nächsten Reise jedoch eine Menge Zeit. Lass deine Liste nicht in den Untiefen deines Notebooks verschwinden, sondern nutze Online-Dienste, wie zum Beispiel Google Drive oder Evernote, mit denen du von überall Zugriff hast.

3. Alltagsdinge vor Ort einkaufen

Verbrauchsgegenstände und Pflegeprodukte nehme ich bei längeren Touren nicht mit, da sie nur unnötig Platz verschwenden. Steigst du nicht außerhalb jeglicher Zivilisation ab, solltest du in der Regel all die Dinge bekommen, die in unseren heimischen Supermärkten erhältlich sind. Die Handcreme, Zahnpasta und das Shampoo kannst du getrost zu Hause lassen. Dann besteht auch nicht die Gefahr, dass sie in deinem Rucksack aufplatzen und dein Gepäck verschmieren.

4. Betrachte das Packen als Wettkampf

Dieser Tipp mag sich seltsam anhören, ist aber gar nicht so abwegig. 
Reist du nicht allein, kannst du dich bereits vor dem Abflug mit deinem Gefährten messen, indem ihr wettet, wessen gefüllter Rucksack weniger Gewicht auf die Waage bringt. Auch wenn du allein unterwegs bist, kannst du versuchen, das Gewicht im Vergleich zum vorherigen Trip zu unterbieten.

5. Kleidung rollen, um Platz zu sparen

Bist du lange unterwegs, ist jeder noch so kleine Kubikzentimeter in deinem Rucksack Gold wert, vor allem, wenn du mit Handgepäck reist. Rolle deine Kleider, anstatt sie zusammenzulegen. Erstens werden sie so nicht verknittert und zweitens gewinnst du mehr Raum für andere Dinge, die von Bedeutung sind.

6. Kompressionsbeutel für mehr Ordnung

In Verbindung mit dem fünften Punkt solltest du auf Kompressions-, Vakuum- oder Zip-Beutel zurückgreifen. Letztere bekommst du im Drogeriemarkt für knapp drei Euro. Sie eignen sich hervorragend, um deine gerollten Kleider zu komprimieren und noch mehr Platz zu sparen. Du kannst die Kompressionsbeutel auch für andere Gegenstände verwenden, um innerhalb deines Rucksacks Ordnung zu schaffen.

7. Seitentaschen und Fächer clever nutzen

Ein guter Rucksack verfügt über mehrere Taschen und Fächer, die leicht zugänglich sind. Packe clever und bewahre wichtige Gegenstände so auf, dass du sie binnen kürzester Zeit erreichst, ohne den gesamten Inhalt deines Rucksacks auf dem Boden verteilen zu müssen. Vor allem die Seitentaschen eignen sich wunderbar, um kleine Gegenstände zu verstauen. Allerdings sollten diese bruchfest sein, da beim Transport deines Rucksacks bei Bus- und Schifffahrten sowie Flügen nur selten Wert auf einen gefühlvollen Umgang mit deinen Sachen gelegt wird.

8. Verwende platzsparende Alternativen

Backpacker haben oft das Ziel, möglichst preisgünstig zu reisen. Es lohnt sich jedoch, vor der Reise tiefer in die Tasche zu greifen und 
hilfreiche, platzsparende Utensilien zu kaufen. Ein absolutes No-Go sind zum Beispiel Strandhandtücher, die jede Menge Platz wegnehmen. Eine gute Alternative sind spezielle Reisehandtücher, die nicht nur schnell trocknen, sondern auch leicht verstaubar sind. Ähnlich ist es mit Regenjacken für tropische Gebiete. Greife hier zur ultraleichten Variante, die zudem stark komprimierbar ist. Bist du kein großer Outdoor-Freak und planst keine langen Touren, reicht ein Einweg-Poncho für den Notfall.

Abschließen möchte ich das Thema Minimalismus mit einem Songtext der Band Silbermond, die den Lifestyle eines digitalen Nomaden und Minimalismus passend beschreibt.


„Eines Tages fällt dir auf, dass du 99 % nicht brauchst. Du nimmst all den Ballast und schmeißt ihn weg, denn es reist sich besser mit leichtem Gepäck.”

„Leichtes Gepäck” von Silbermond


Fünf Hotspots zum ortsunabhängigen Arbeiten
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In den vier Jahren, in denen ich unterwegs war, durfte ich siebenundzwanzig Länder auf vier verschiedenen Kontinenten kennenlernen. Einige Orte gab es, zu denen ich regelmäßig zurückkehrte, zum Beispiel Chiang Mai in Thailand oder Taghazout in Marokko. Ich suchte diese Städte teilweise sogar mehr als einmal pro Jahr auf, um von dort aus in Ruhe zu arbeiten.

Manche Orte haben eine gewisse Magie. Sie eignen sich nicht nur perfekt zum Entdecken, sondern vor allem zum Arbeiten. Die ideale Mischung aus beidem sorgt für einen hohen Wohlfühlfaktor. Fünf Plätze, die ich dir besonders ans Herz legen möchte, beschreibe ich im Folgenden ausführlich. Ich verrate dir, was du fernab deines Laptop-Bildschirms erleben kannst und solltest.

Chiang Mai in Thailand – das Epizentrum digitaler Nomaden

Weltweit gesehen ist Chiang Mai wahrscheinlich der Hotspot für digitale Nomaden schlechthin. Die Stadt im Norden Thailands besticht vor allem durch günstige Lebenshaltungskosten, grandioses Essen, eine atemberaubende Berglandschaft und eine Vielzahl an buddhistischen Tempeln. Zudem gibt es im Stadtteil Nimman, der fest in der Hand von digitalen Nomaden ist, ideale Möglichkeiten zum Arbeiten. In den Straßen reihen sich Cafés aneinander und wechseln sich mit Co-Working-Spaces, Massagestudios und Unmengen an kleinen Restaurants ab. Es ist der perfekte Ort zum Arbeiten und Leben, weshalb ich in Chiang Mai während meiner vier Jahre als reisender Selbstständiger die meiste Zeit verbrachte.

Besonders gern habe ich vom Paiyanyai Coffee Shop, dem Nimman Social und dem Ombra Caffe aus gearbeitet. Fokussiert 
ging es im Co-Working-Space yellow oder im CAMP in der Maya Mall zur Sache. Sich auf einzelne Orte zu beschränken wäre den anderen Cafés und Co-Working-Spaces gegenüber jedoch ungerecht gewesen. Die Qualität und die Dichte an großartigen Arbeitsplätzen sind in Chiang Mai hoch.

Natürlich solltest du bei einem Besuch im Norden Thailands nicht nur vor dem Computer versauern. Es gibt in der Stadt unfassbar viel zu entdecken. So zum Beispiel dreihundert (!) Tempel, die sich über die Stadt verteilen. Sehenswert sind vor allem der fulminante Wat Chedi Luang, der Wat Phan Tao und der Wat Lok Mo Li. Um sich die Füße zu vertreten, lohnt sich die Wanderung entlang des Monk’s Trail zum Wat Doi Suthep. Der prächtige Tempel liegt auf dem Berg Doi Suthep, der zugleich Namensgeber ist. Er zieht die meisten Chiang-Mai-Besucher an, aber auch eine Vielzahl an Einheimischen. Daher empfiehlt es sich, eine Trekking-Tour nicht unbedingt am Wochenende durchzuführen.

Ich bin mir sicher, dass dir Chiang Mai gefallen wird. Hier kannst du vor allem zu Beginn deines neuen Lebensstils ein gutes Netzwerk knüpfen, eine Menge Geld sparen und beste Arbeitsbedingungen genießen. Nur von Februar bis April solltest du die „Perle des Nordens” nicht aufsuchen, denn dann liegt Smog über der Stadt.

Taghazout in Marokko – Surfer’s Paradise

Ähnlich wie Chiang Mai ist Taghazout an der marokkanischen Atlantikküste eine Art zweite Heimat für mich geworden. Das hat unter anderem zwei Gründe: Erstens gibt es im ehemaligen Fischerdorf einen großartigen Co-Living-Space mit einem atemberaubenden Blick auf den Atlantik und zweitens herrschen in Taghazout den Großteil des Jahres perfekte Bedingungen zum Surfen.

Mit dem SunDesk hat Magda, eine Deutsche, vor einigen Jahren einen Co-Living-Space gegründet. Dort gibt es großartige Verpflegung, gemütliche Zimmer, zwei zur Entspannung einladende Sonnenterrassen sowie ein Großraumbüro mit Skype-Raum zum produktiven Arbeiten. Das i-Tüpfelchen bildet eine hervorragende Internetverbindung, die nicht selbstverständlich für Marokko ist.

Weitere Orte zum Arbeiten sind in Taghazout Mangelware, 
dennoch zieht der kleine Ort nördlich von Agadir immer mehr Touristen an, die meisten von ihnen sind Surfer. In Taghazout dreht sich alles um das Surfen. Willst du es lernen oder hast du bereits Erfahrung beim Wellenreiten gesammelt, kommst du als digitaler Nomade nicht an diesem Ort vorbei.

Zudem lohnt es sich, neben all der Arbeit im Paradise Valley vorbeizuschauen, wo einst sogar Jimi Hendrix seine Zeit verbracht hat. Oder du planst einen Wochenendtrip nach Essaouira mit einem Zwischenstopp in Imsouane, wo herrlich lange Wellen auf dich warten. Marokko hat mit dem Atlasgebirge und der Sahara zwei weitere faszinierende Highlights zu bieten. Beide habe ich leider noch nicht besucht, da es dort vor allem um eines geht: Digital Detox. Internet wirst du hier nicht haben und mal ehrlich, wer will schon in den Bergen oder in der Wüste arbeiten?

Canggu auf Bali – Reisfelder und traumhafte Wellen

Wie du auch an dieser Empfehlung merkst, spielt das Surfen eine große Rolle bei der Auswahl meiner Reiseziele. Auf Bali gibt es traumhafte Strände und die vielleicht besten Wellen, die entweder unbeschreibliche Glücksgefühle in mir hervorgerufen haben oder mir bei ordentlichen Waschgängen meine Grenzen aufgezeigt haben. Aber auch viele nichtsurfende digitale Nomaden haben ihre Zelte im Südwesten Balis aufgeschlagen. Die Bedingungen zum Arbeiten sind durch Co-Working-Spaces und Cafés mit Blick auf beruhigende Reisfelder oder das Meer ideal. Auf Bali herrscht ein gesunder Lifestyle, weshalb du hier als Veganer und Yoga-Fanatiker voll auf deine Kosten kommst. Und wenn du Abwechslung suchst, kannst du einen Roller mieten und die Umgebung auf eigene Faust entdecken.

Canggu und Bali sind traumhaft. Aber ich muss gestehen, dass der Insel ihr paradiesischer Ruf vorauseilt und aus diesem Grund viele Touristen, besonders Australier, dort zu finden sind. Ich bin dennoch sicher, dass dir der Lifestyle gut gefallen wird.

Tallinn in Estland – die digitalste Stadt Europas

Estland gilt als eines der digitalsten Länder der Welt. Spätestens seit meinem dreiwöchigen Aufenthalt in Tallinn kann ich dies absolut bestätigen. Bargeld spielt hier eine ebenso große Rolle wie 
bürokratischer Papierkram – nämlich fast gar keine. Gezahlt wird in der Regel mit Karte oder dem Smartphone, Einheimische regeln die Bürokratie digital. Längst lockt das Land aus diesem Grund digitale Nomaden mit der so genannten e-Residency an – in wenigen Schritten kannst du ein Unternehmen gründen sowie ein dazugehöriges Bankkonto eröffnen. Es ist kaum Aufwand, ein digitaler estnischer Einwohner zu werden – ein Privileg, mit dem du unter anderem Steuervorteile genießt.

Das kleine Land im Baltikum ist uns in vielen Dingen voraus. Das ist vor allem an der Hauptstadt Tallinn zu erkennen. Die Auswahl an Co-Working-Spaces ist groß und ständig werden neue Start-ups aus dem Boden gestampft. Der Brutkasten dafür ist das Kreativviertel Telliskivi.

Mich hat die Stadt an der Nordsee aber nicht nur durch den Fortschritt begeistert, sondern vor allem durch ihre Schönheit. Insbesondere die mittelalterliche Altstadt ist ein wahrer Hingucker und bietet mit dem riesigen Rathausplatz, der St. Katharinenpassage und der Stadtmauer zahlreiche Highlights. Den besten Blick genießt du von der Aussichtsplattform Kohtuotsa.

Auch außerhalb gibt es mit dem Rothermannviertel, der beeindruckenden Sängerfestwiese, der alten Linnahall, der Promenade nach Pirita und dem himmelhohen Fernsehturm einiges zu entdecken. Dazu kommt, dass der Flughafen ein wahrer Entertainment-Park ist. Jedes Gate ist einem anderen Thema gewidmet, was für kurzweilige Wartezeiten sorgt. Während ein Gate in eine Bibliothek umgewandelt wurde, gleichen andere einem Biergarten, dem Bug eines Schiffes oder einem Spielplatz.

Obwohl an der Nordsee ein raues Lüftchen weht, hat sich Tallinn zu einer meiner Lieblingsstädte gemausert. Die Menschen sind nett, das Englisch der jüngeren Einheimischen meist nahezu perfekt und das Vorpreschen auf dem digitalen Markt deutlich spürbar. Tallinn wird auch in Zukunft von sich reden machen.

Querétaro in Mexiko – die bunte Kolonialstadt

Es gibt Orte, in denen man sich so wohlfühlt, dass man gar nicht mehr weiterziehen möchte. Einer davon ist Santiago de Querétaro inmitten Mexikos. Die bunte Kolonialstadt sollte eigentlich nur ein Durchgangsort auf meiner Reise sein, letztendlich verweilte ich 
jedoch weitaus länger dort. Querétaro liegt zweihundertzweiundzwanzig Kilometer nordwestlich von Mexiko-Stadt und ist für mich „Die Stadt der gestutzten Bäume und Schuhputzer”. Bei meiner Ankunft stachen mir die akribisch gestutzten Bäume ins Auge, die sich um und an den einzelnen Plätzen in der Innenstadt befinden. Die Schuhputzer mit ihren kleinen Ständen hatten sich dort ebenfalls positioniert. Sie sorgen dafür, dass die Schuhe der mexikanischen Geschäftsmänner und Touristen stets auf Hochglanz poliert sind.

Seit 1996 zählt die Altstadt von Querétaro zum UNESCO-Weltkulturerbe. Das ist absolut berechtigt, schließlich finden sich im Centro Historico viele bunte, sehr gut erhaltene Häuser im barocken und neoklassischen Stil. Es ist eine wahre Freude, durch die Gassen mit dem Kopfsteinpflaster zu schlendern, auf den Plazas das wilde Treiben zu beobachten und ein beeindruckendes Bauwerk nach dem anderen zu bestaunen.

Zum Arbeiten bieten sich die hippen Cafés und Co-Working-Spaces an. Ich klappte meinen Laptop zum Beispiel täglich im Startpoint im Nordosten der Altstadt auf, wo sich die Angestellten und Coworker trotz Sprachbarriere wunderbar um mich kümmerten. Vielleicht übt Querétaro auch auf dich einen besonderen Zauber aus. Unter digitalen Nomaden ist die Stadt noch weitgehend unbekannt.

Viele weitere geniale Orte

Es wäre vermessen, sich auf die eben genannten Orte zu beschränken. Je mehr ich nachdenke, umso mehr tolle Städte fallen mir ein, in denen ich meine Zelte aufgeschlagen und eine tolle Zeit verbracht habe. Zu nennen ist zum Beispiel Budapest. In der ungarischen Hauptstadt habe ich mich pudelwohl gefühlt. Es ist eine wunderschöne Stadt mit vielen kulturellen Highlights, zahlreichen Clubs zum Feiern und internationalem Flair – und noch dazu liegt die Stadt an der Donau nicht so weit entfernt!

Ähnliches trifft auf Valletta zu, das Herzstück des winzigen EU-Staates Malta mit nur um die sechstausend Einwohner. Die Kulturhauptstadt 2018 gehört seit 1980 zum UNESCO-Weltkulturerbe und ist von einer mittelalterlichen Festung mit bis zu siebenundvierzig Meter hohen Mauern umschlossen. „Klein, 
aber oho” trifft es hier sehr gut.

Lettland, Slowenien, Malaysia, Finnland, Spanien, Sri Lanka, Singapur – die Liste an faszinierenden Orten ist schier endlos. Als digitaler Nomade hast du die Möglichkeit, dich an einigen davon auf unbestimmte Zeit niederzulassen. Oder wie wäre es mit Rio de Janeiro oder Kapstadt? Die Entscheidung liegt bei dir.


Teil 3: Kein Lifestyle für immer – der Schritt zurück
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Der Kreis schließt sich in Chiang Mai
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Nach fast vier Jahren als digitaler Nomade war es für mich an der Zeit, endlich wieder sesshaft zu werden. Was meine Beweggründe waren und warum mich der Lifestyle manchmal nervte, verrate ich dir im letzten Teil meines Buches. Es kann sein, dass er deine anfängliche Euphorie etwas bremsen wird. Ich möchte aber dafür sorgen, dass du dein neues Leben mit realistischen Erwartungen angehst.

Dieser Teil ist der, den ich als erstes verfasst habe und der meine Intention für das Schreiben dieses Buches war. Es war mir wichtig, die Szene zu durchleuchten und ein persönliches Fazit zu ziehen. Ich will dir zeigen, wie der Lifestyle wirklich ist und warum der Hype um ein vermeintlich unbeschwertes Leben ab und an übertrieben ist.

Ich schrieb diesen Teil, als ich meine letzten offiziellen Tage als digitaler Nomade in Chiang Mai verbrachte – an dem Ort, an dem ich vor dreizehn Jahren mit dem Backpacker-Virus infiziert wurde und neun Jahre später in mein neues Leben eintauchte. Wo hätte sich der Kreis besser schließen können als hier, im Norden Thailands?

Trotz des Luxus, ortsunabhängig von überall auf der Welt aus arbeiten zu können und selbstbestimmt zu leben, sehnte ich mich nach einem eigenen Reich. Mir fehlte ein Wohnzimmer, ein fester Arbeitsplatz, Gammelsonntage vor dem Fernseher, regelmäßiger Sport mit Freunden und Kaffeekränzchen mit Gesprächen über Allerweltsthemen mit der Familie. Mir fehlte das ganz normale Leben, das ich in den vergangen vier Jahren nicht allzu oft gehabt hatte. Stattdessen waren Traumstrände, hohe Berge und die größten Metropolen der Welt auf dem Programm gestanden – dazwischen das Surfen, fordernde Bergtouren, nie enden wollende Partys und 
unfassbar viel Arbeit. Bei meinen Reisen hatte ich versucht, mindestens drei bis vier Wochen an einem Ort zu bleiben, um Landschaft, Kultur und Menschen näher kennenzulernen und trotzdem fleißig Projekte abzuarbeiten. Länger als drei Monate war ich jedoch nie an einem Ort gewesen.

Aufgrund meines Verlangens, endlich anzukommen, war es die logische Konsequenz, seit langer Zeit wieder einen Mietvertrag in meiner kleinen Heimatstadt Bad Brückenau zu unterschreiben. Ein echter Vertrag, also eine dieser Verbindlichkeiten, vor denen ich mich in den vergangenen Jahren so sehr gescheut hatte. Zugegeben fühlte sich die Unterzeichnung bedrückend an, aber irgendwie auch ziemlich gut. Das Ankommen wurde besiegelt.

Auf meine Beweggründe werde ich später im Detail zu sprechen kommen. Vorab möchte ich, nachdem ich dir die Vorteile bereits genannt habe, auf die Nachteile des Lebens als digitaler Nomade eingehen. Es ist nicht alles Gold, was glänzt, auch wenn es nach außen oftmals danach aussieht.


Die Schwierigkeiten als digitaler Nomade
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Es ist nicht einfach, über die Schwierigkeiten des Lebensstils zu sprechen, wenn man in einem Café in Chiang Mai bei dreißig Grad Außentemperatur sitzt und dem wilden Treiben zuschaut. In diesem Moment hat man das Gefühl, alles wäre perfekt. Ich hatte in den vergangenen Jahren sehr viele dieser Momente und bin sehr dankbar dafür. Dennoch habe ich es geschafft, ein paar der Probleme, die mir auf meinem Weg begegnet sind, zu notieren. Ich möchte deine Euphorie damit etwas bremsen. Du sollst den Lebensstil kritischer betrachten, als er oft dargestellt wird. Er ist zwar genial, aber nicht für jeden gemacht. Manch Angestellter ist weitaus glücklicher als ein digitaler Nomade, der sich von den Vorzügen hat blenden lassen.

Ein gehypter Lifestyle mit zu hoher Erwartungshaltung

Arbeiten vom Strand und mit geringem Einsatz durch clevere Strategien schnell viel Geld verdienen – zwei Aussagen, bei denen sich mir die Haare zu Berge stellen. Erstens gibt es kaum digitale Nomaden, die vom Strand aus arbeiten. Durch die Sonneneinstrahlung spiegelt der Bildschirm, du schwitzt wie ein Schwein und der Sand schadet der Technik. Dazu eine Anmerkung: Das Bild am Ende dieses Abschnitts von mir am Pool ist gestellt. Ich könnte so nie arbeiten, da von Ergonomie keine Spur ist, ich mir in kürzester Zeit den Rücken verbrennen und die nächste Arschbombe eines Urlaubers mein MacBook außer Gefecht setzen würde. Zweitens bedarf auch das „schnelle” Geld einer Menge Vorarbeit.

Allgemein wird der Lifestyle eines digitalen Nomaden meiner Ansicht nach zu sehr verherrlicht. Es herrscht ein Hype, sein 
eigenes Business aufzuziehen, ortsunabhängig zu arbeiten und selbstbestimmt zu leben. Leider gibt es deshalb viele digitale Nomaden, die Interessierten teure Kurse zum Aufbau eines Online-Business verkaufen, das eine Menge Geld abwirft. In der Regel rentiert sich das allerdings nur für den Produzenten des Kurses, denn sobald funktionierende Ideen veröffentlicht werden, ist deren Halbwertszeit meist wieder vorbei. Das gilt jedoch nicht für alle, es gibt auch eine Menge guter Kurse und Quellen, weshalb ich gewiss nicht alle an den Pranger stellen möchte.

Auch der gesunde Lifestyle wird gehypt und gehört für viele zum Dasein als digitaler Nomade dazu. Ob du ihn jedoch lebst, bleibt dir überlassen. Du musst nicht jeden Morgen Yoga machen, Öl ziehen und eine halbe Stunde meditieren, um ein digitaler Nomade zu sein. Auch bist du nicht „der Durchschnitt der fünf Personen, mit denen du dich umgibst” (ein grässliches Zitat). Und du brauchst keine festen Routinen. Mach dein Ding, so wie du es für richtig hältst. Selbstbestimmt zu leben bedeutet, das zu tun, worauf DU Bock hast. Ich habe mir beispielsweise nie Routinen angewöhnt, außer morgens nach dem Aufstehen auf die Toilette zu gehen und mir die Zähne zu putzen – zählt das schon als Morgenroutine? Falls ja, hatte ich mir diese bereits als kleines Kind angeeignet, also nichts Neues.

Selbst den Begriff „digitaler Nomade” finde ich mittlerweile ausgelutscht. Es gibt keine klare Definition, es ist lediglich eine Bezeichnung, die sich gut vermarkten lässt. Im Herbst 2018 diskutierte ich im marokkanischen Taghazout mit ein paar Mitbewohnern über ein besseres Wording. Ich war nicht der einzige, der „digitaler Nomade” verbraucht und unpassend fand. Auch eine Identifikation mit dem Begriff gab es in unserer damaligen Runde im gemütlichen Restaurant am malerischen Hafen nicht. Unser Ergebnis lautete schließlich „Tech Gypsies”. Liest sich doch gar nicht so schlecht, oder? Durchschlagskraft hatte dieser Titel jedoch leider nicht. Ich habe mich stattdessen daran gemacht, den Begriff „digitaler Nomade” für mich zu definieren.


Ein digitaler Nomade ist eine selbstbestimmte Person, die ohne festen Wohnsitz um die Welt reist und mithilfe digitaler Technologien an Projekten arbeitet, die fortwährende Einnahmen für den ortsunabhängigen Lifestyle generieren.



[image: ]


Arbeiten vom Pool aus, wie hier in Chiang Mai, ist nicht wirklich zielführend, aber immer gut für ein gestelltes Foto, um andere neidisch zu machen.

Das Büro immer dabei

Die ersten drei Monate ohne festen Wohnsitz verbrachte ich 2016 in Chiang Mai und auf Bali – wunderschöne Orte, die es verdient haben, ausgiebig durchforstet zu werden. Aber: Sobald ich mich auf den Roller setzte oder es mir am Strand bequem machen wollte, erschien das Teufelchen auf meiner Schulter und flüsterte mir ins Ohr, ich könne die Zeit sinnvoller nutzen – zum Arbeiten zum 
Beispiel. Das Engelchen klopfte mir auf die Schulter und war froh, dass ich mir Zeit für mich nahm und abschaltete.

Anfangs hatte ich große Probleme damit, richtig abzuschalten und mit „abschalten” meine ich, den Computer herunterzufahren und zur Seite zu legen. Der Laptop war immer dabei, weshalb er mich bereits bei einer kurzen Smoothie-Pause am balinesischen Reisfeld zum Arbeiten verleitete. Das schlechte Gewissen war so groß, dass ich vergaß, die traumhafte Landschaft um mich herum wahrzunehmen. Als digitaler Nomade musste ich schließlich etwas für mein Business unternehmen, sonst wäre mein cooler Lifestyle schon bald passé gewesen. Um für mehr Balance zu sorgen, habe ich mir jedoch zwei Regeln auferlegt, die sich positiv auf meinen Arbeitsalltag ausgewirkt haben:


	
Regel #1: Ein bildschirmfreier Tag pro Woche ist Pflicht.



	
Regel #2: Eine klar definierte Stundenzahl, die ich pro Woche abarbeite. Wann ich das tue, spielt keine Rolle.





Diese zwei Regeln wende ich bis heute an. Es gibt sogar bildschirmfreie Tage, an denen ich mich langweile. Und genau das sind die Momente, in denen die besten Ideen zum Vorschein kommen. Mein Tipp: Vergiss nicht, dich ab und an zu langweilen!

Selbstständigkeit ist eine Menge Arbeit

Sommer, Sonne, Strand – ungefähr so sehen die Instagram-Profile digitaler Nomaden aus. Dass dahinter eine Menge Arbeit steckt, kommt in den mit Filtern verschönerten Fotos nur selten zum Vorschein. Fakt ist: Um erfolgreich ortsunabhängig arbeiten zu können, musst du dir viele Tage und manchmal auch Nächte den Arsch aufreißen.

Bei meinem zweimonatigen Aufenthalt auf Bali befand ich mich im Paradies, jedoch hatte ich kaum die Möglichkeit, es zu genießen. Ständig saß ich vor dem Laptop, machte mir Druck, weil es nicht so gut voranging, und gönnte mir keinerlei Auszeiten – ausgenommen beim Surfen. Während andere Spaß hatten und die Welt entdeckten, fühlte ich mich wie ein armseliges Würstchen. Ich versuchte zwanghaft, Ideen ins Rollen zu bringen und Einnahmen zu generieren. Es gab nicht selten Tage, an denen ich morgens um zehn 
Uhr den Laptop auf- und nachts um drei wieder zuklappte. Bei mir war und ist die wöchentliche Stundenzahl weitaus höher als zu meiner Zeit als Angestellter – ein Punkt, den du in Kauf nehmen musst.

Allerdings muss das nicht immer so sein. Selbstständigkeit funktioniert auch, wenn du dir deine Zeit sinnvoll einteilst. Gönne dir zwischendurch konstruktive Pausen und lerne abzuschalten. Eine Sporteinheit, eine kurze Meditation oder ein Ausflug wirken wahre Wunder und verhelfen dir zu neuer Energie, die sich positiv auf deine Produktivität auswirkt.

Ortsunabhängig, aber nicht überall

Das ortsunabhängige Arbeiten ist neben der freien Zeiteinteilung der größte Luxus. Das Problem ist nur, dass du dafür eine gute Internetverbindung benötigst. In den meisten Städten findest du Plätze mit perfekten Arbeitsbedingungen. Nicht jeder Ort bietet sich jedoch zum Arbeiten an, weshalb ich meine Zelte oft in gewöhnlichen Städten aufschlagen musste, anstatt abgeschiedene Orte zu erforschen. Nepal, Bhutan, paradiesische Inseln in Indonesien oder mit den Beduinen für einen längeren Zeitraum durch die Sahara zu ziehen – all das konnte ich vergessen. Als ich im Jahr 2016 mit zwei guten Freunden auf den paradiesischen Perhentian Islands in Malaysia war, funktionierte das Internet nur selten. Da ich einen wichtigen Skype-Call hatte, musste ich das Paradies früher als geplant verlassen. Das zeigte mir, dass meine Freiheit als digitaler Nomade begrenzt war.

Zum Glück gibt es auch hierfür Lösungsansätze. Strukturiere deine Arbeitswoche und lege dir einen übersichtlichen Wochen- oder sogar Monatsplan an. Bestimme einen festen Tag, an dem du sämtliche Videokonferenzen mit deinen Kunden abhältst. Somit bist du die restliche Zeit weniger von einer guten Internetverbindung abhängig. Nimm dir außerdem für bestimmte Reiseziele ein paar Tage frei. Warum solltest du als Selbstständiger nicht auch Anspruch auf Urlaub haben? Deine Kunden und Geschäftspartner werden dafür Verständnis zeigen. Eine weitere Möglichkeit ist es, Aufgaben an einen virtuellen Assistenten abzugeben, der dein Business am Laufen hält. Er arbeitet deine E-Mails ab und übernimmt anfallende Aufgaben. Dein Tagesgeschäft läuft somit 
problemlos weiter.

Das skeptische Umfeld

Beim Blick auf meinen Blog rucksacktraeger.com
 und die dazugehörigen Social-Media-Kanäle hat es den Anschein, als sei ich durchgehend in den schönsten Ländern unterwegs, würde durch traumhafte Berglandschaften wandern, pulsierende Städte entdecken oder an verschiedenen Sportveranstaltungen teilnehmen. All das mache ich zwar, aber den Großteil der Zeit verbringe ich mit gewöhnlicher Arbeit – also an meinen Bildschirm gefesselt.

Als digitaler Nomade hatte ich bei vielen den Ruf als ewiger Backpacker, Weltenbummler und Lebenskünstler. Das Problem war, dass sich dieses Bild nicht nur bei Bekannten festsetzte, die mir vor Touren regelmäßig einen schönen Urlaub wünschten. Auch potenzielle Neukunden waren skeptisch, ihr Geld in einen Dienstleister zu investieren, der durchgängig die Welt bereiste – so zumindest war meine Wahrnehmung in den vergangenen Jahren. Das Problem ist, dass das Konzept des digitalen Nomaden in unserer Gesellschaft noch keinen Anklang gefunden hat. Wir stehen neuen Dingen oftmals skeptisch gegenüber. Mit der „German Angst” gibt es sogar einen Begriff für unser Zögern und unsere chronische Skepsis gegenüber Innovationen.

Ein Lösungsansatz: Stehe selbstbewusst hinter deiner Arbeit. Erzähle potenziellen Kunden, wie du deinen Arbeitstag strukturierst und wie du dich organisierst. Schicke ihnen Fotos von deinem Arbeitsplatz und mache deutlich, dass eine Zeitverschiebung auch Vorteile im Abarbeiten von Projekten mit sich bringt. Ist der Kunde demgegenüber nicht aufgeschlossen, ist er die Zeit auch nicht wert. Schade für deinen Kunden, der sicherlich von deiner Arbeit profitiert hätte.

Das Leben in einer Small-Talk-Gesellschaft

Zu Beginn jeder Reise bin ich aufgedreht und mein Entdeckungsdrang kennt keine Grenzen. Es macht mir Spaß, mich mit anderen Reisenden auszutauschen und deren Geschichten zu hören – zumindest am Anfang. Nach ein paar Tagen werden einem die gleichen Fragen gestellt: Woher kommst du? Was machst du? 
Was ist dein nächstes Ziel? Wie verdienst du dein Geld? In den letzten vier Jahren habe ich diese Fragen unzählige Male gestellt bekommen. Für gewöhnlich antworte ich gern darauf, ziehe mich aber, wenn ich weiß, dass der Small Talk kein Ende nimmt, bewusst zurück.

Jeder Reisende, jeder digitale Nomade hat seine Geschichte zu erzählen, aber letztendlich ähneln sie sich doch alle. Oberflächlichkeit beherrscht den Alltag, weshalb ich die Digitale-Nomaden-Community gern als Small-Talk-Community bezeichne. Oftmals gehen Gespräche nicht über belanglose Konversationen hinaus. Aus diesen flüchtigen Bekanntschaften entwickeln sich nur selten echte Freundschaften.

Fehlende Arbeitskollegen

Ein Punkt, den ich unterschätzt habe, sind die fehlenden Arbeitskollegen. Oftmals war das Arbeiten von Cafés oder dem Apartment aus recht einsam. Niemand war da, mit dem ich mich austauschen oder einen Witz reißen konnte. Aus diesem Grund arbeite ich noch heute gern von Co-Working-Spaces aus. Dort arbeiten meist Tag für Tag die gleichen Leute, zu denen ich in der Regel eine intensivere (Arbeits-)Beziehung aufbaue. Hier sind wir zwar wieder bei der Small-Talk-Community, aber es ist von Vorteil, ein paar „Kollegen” um sich zu haben. Immer allein in die Mittagspause zu gehen oder den Feierabend zu genießen wäre langweilig und trostlos.

Der Wert des Reisens

Es klingt hart, wenn ich schreibe, dass das Reisen auf Dauer an Wert verliert. Eigentlich ist es genau das Reisen, das mich immer so begeistert hat. Aber ich muss zugeben, dass ich mit der Zeit abgestumpft bin. Das Fliegen, das ich früher so genossen habe und das für mich jedes Mal ein tolles Erlebnis war, fühlt sich mittlerweile wie Busfahren an: einsteigen, losfliegen, ankommen – immer das Gleiche. Highlights wie TukTuk zu fahren in Thailand, die verschiedenen Farbtöne der Meere zu genießen, den Kopf über chaotische Verkehrsverhältnisse zu schütteln oder beeindruckende Skylines zu bewundern habe ich nach vier Jahren Dauerreisen mit einem glücklichen Grinsen zur Kenntnis genommen – mehr nicht. 
Das Feuer und die schiere Begeisterung dieser kleinen Momente, die ich früher als Backpacker oder zu Beginn meines neuen Lebensabschnitts so genossen habe, sind schwächer geworden.

Ich gebe es ungern zu, aber durch das viele Reisen und den Luxus, von überall aus arbeiten zu dürfen, habe ich es verlernt, Kleinigkeiten zu schätzen. Wie heißt es so schön: „It’s the small things that make life so special.” Ich habe vor, eine längere Pause vom Reisen zu nehmen und mir dann einen gewöhnlichen Urlaub ganz ohne Arbeit zu gönnen, um dabei unbekannte Destinationen zu erkunden, die meine Begeisterung neu entfachen.

Der Aufbau von Beziehungen

Ich will nicht alle über einen Kamm scheren, aber Egoismus, eine klare Linie und geringe Kompromissbereitschaft sind häufige Eigenschaften digitaler Nomaden. Auch bei mir haben sich diese Züge mehr ausgeprägt, als mir lieb ist. Es ist nicht verwunderlich, dass Beziehungen und langfristige Partnerschaften dadurch zu kurz kommen. Das eigene Business muss schließlich gerockt und bestimmte Reiseziele müssen besucht werden. Seine Pläne Tag für Tag mit jemandem abzustimmen ist nicht förderlich für diesen Lebensstil. Jeder digitale Nomade hat ein individuelles Lebensmodell, das nicht immer mit dem des Partners übereinstimmt.

Es gibt natürlich Paare, die sich unterwegs gesucht und gefunden haben. Die Mehrheit der digitalen Nomaden, die ich kennengelernt habe, genießt jedoch das Singledasein. Dass dies nicht das Ziel eines jeden ist und Partnerschaften erwünscht sind, zeigt die Plattform Nomad Soulmates
, eine spezielle Singlebörse für digitale Nomaden. Eine gute Sache, wie ich finde, auch wenn ich bei meinen Reisen bewusst allein losgezogen bin. Die Gefahr, jemand könnte meine Pläne durchkreuzen, war mir zu groß.

Selbstfindung oder Einsamkeit?

Allein zu reisen ist großartig und ich bin der Meinung, dass jeder, der gern unterwegs ist, einmal im Leben eine Reise mit sich und vor allem zu sich antreten sollte. Doch nicht immer ist es schön, allein zu sein, wie der bekannte Spruch treffend wiedergibt:


„It’s not about the places you go. It’s about the people you go with.”

Verfasser unbekannt


Was bringt dir die schönste Insel, wenn du dort einsam bist? Oft bist du als digitaler Nomade nicht nur einen Tag, sondern mehrere Wochen auf dich gestellt. Es gibt Zeiten, in denen du nur wenig Kontakt zu anderen Menschen hast und den ganzen Tag allein hinter deinem Bildschirm sitzt.

Ich komme allein sehr gut zurecht und genieße es, Zeit für mich zu haben. Wirklich einsam war ich zum Glück noch nie, da ich mich gut beschäftigen kann und gerne unters Volk mische. Aber manchmal ist es hart, keine Bezugsperson vor Ort zu haben und alles mit sich selbst ausmachen zu müssen.

Kein geregeltes Einkommen

Als arbeitender Weltenbummler solltest du gut haushalten können. Anders als im Angestelltenverhältnis sind die Einnahmen meist unregelmäßig und nicht gegen Ende oder Anfang des Monats auf deinem Konto. Es kommt vor, dass du Rechnungen trotz Zahlungsfristen wochen- und monatelang hinterherläufst. Das kann ziemlich anstrengend sein.

Bei einer ausreichenden Auftragslage oder gut laufenden Projekten, die zum Beispiel passives Einkommen abwerfen, sind unbezahlte Rechnungen kein großes Problem. Sieht es einmal nicht so gut aus und fallen Rechnungen an, die du bezahlen musst, baut sich unnötiger Druck auf. Kommt noch das Finanzamt mit offenen Forderungen in Form von Steuernachzahlungen hinzu, kann das für schlaflose Nächte bis hin zu Existenzängsten führen.

Fehlende Ergonomie beim Arbeiten

Bei der Auswahl eines geeigneten Ortes zum Arbeiten spielt eine gute Internetverbindung eine wichtige Rolle. In den meisten Städten ist diese gegeben, allerdings sind ergonomische Arbeitsplätze außerhalb Co-Working-Spaces oft Mangelware. Mal ist der Stuhl zu tief oder der Tisch zu hoch, mal passt die Lehne nicht oder der gesamte Arbeitsplatz wackelt. Auch das Warten an Flughäfen und Bahnhöfen mit dem Laptop auf dem Schoß ist auf Dauer unangenehm.

Abhilfe schafft mein Notebook-Ständer, den ich stets in meinem Gepäck habe und der durch die Erhöhung des Arbeitsgeräts für einen aufrechten Rücken sorgt. Langfristig gesehen ist er jedoch nicht die beste Lösung. Ergonomische Arbeitsplätze zu finden ist ein Glücksspiel, sofern du dir im Vorfeld nicht genügend Zeit für die Recherche nimmst.

FOMO – Fear of Missing Out

Bei neuen Reisezielen ist der Entdeckungsdrang besonders groß. Die Arbeit darf jedoch nicht zu kurz kommen und muss erledigt werden. Durch diesen Zwiespalt kann sich Stress aufbauen. Während du E-Mails beantwortest, Facebook-Anzeigen pflegst oder Content für deine Kunden produzierst, könntest du auch die nähere Umgebung entdecken, dich unters Volk mischen oder ordentlich feiern gehen.

Für die Angst, etwas zu verpassen, gibt es mittlerweile einen Begriff: Fear of Missing Out, kurz FOMO. Sei dir im Vorhinein im Klaren, dass du trotz all der Freiheit auf viele Sachen verzichten musst. Wie heißt es so schön: Erst die Arbeit, dann das Vergnügen!


Die Beweggründe für meine Sesshaftigkeit

[image: ]


Die Begeisterung, digitaler Nomade zu werden, will ich dir keinesfalls nehmen. Mein Ziel ist es, dich auf den Boden der Tatsachen zurückzuholen. Für mich waren es nicht ausschließlich die erwähnten Nachteile, die mich zur Sesshaftigkeit bewegt haben, sondern teilweise ganz banale Gründe. Auch diese möchte ich dir aufzeigen, damit du verstehst, warum ein kleiner Schritt zurück manchmal ein großer Schritt nach vorn ist.

Heimatverbundenheit

Ich liebe meine Heimat. Nicht nur wegen meines Freundeskreises, der sich seit annähernd drei Jahrzehnten kaum verändert hat, und der Nähe zu meiner Familie, sondern auch, weil ich geschätzt habe, wie schön es bei mir zu Hause ist. Du musst nicht immer in die Ferne aufbrechen, um Abenteuer zu erleben. Das geht auch gut in der Heimat. Ich gehe davon aus, dass du dort noch nicht alles entdeckt hast. Vielleicht ist jetzt die richtige Zeit dafür.

Endlich ankommen

Bei mir war es nach vier Jahren an der Zeit anzukommen. Ich wollte nicht mehr ausschließlich aus dem Rucksack leben und Woche für Woche dasselbe anziehen. Auch hatte ich keine Lust, in Betten zu schlafen, in denen zahlreiche Unbekannte ihr Unwesen getrieben hatten. Ich sehnte mich nach meinem eigenen Reich mit meinem Bett, einem ergonomischen Arbeitsplatz, einem Sofa mit meinem Abdruck und nach einer Küche, in der ich an meinen eingestaubten Kochkünsten feilen konnte.

Gammelsonntage

Was ich in den vergangenen Jahren vermisst habe, waren Gammelsonntage, wie ich sie früher hatte. Ich vermisste es, alles stehen und liegen zu lassen und einen Film nach dem anderen zu schauen, zwischendurch eine Pizza in den Ofen zu schieben und mich wieder aufs Sofa zu legen. Ich nenne solche Tage gern „Jogginghosentage”, von denen ich definitiv zu wenige hatte. Vor lauter Sightseeing, Arbeit und der Angst etwas zu verpassen – FOMO lässt grüßen – war dafür einfach keine Zeit.

Gastgeber statt Gast sein

In den vier Jahren als digitaler Nomade war ich stets Gast. Egal, ob auf Partys, an Geburtstagen oder bei nervenaufreibenden Fußballabenden. Ich konnte lange weder Geburtstagsfeiern veranstalten noch Freunde und Familie einladen. Irgendwie schade, oder? Obwohl niemand von mir erwartete, dass ich mich revanchierte, war es an der Zeit, dies zu tun.

Basis für Beziehung

Ob ich mich nach meiner Sesshaftigkeit sofort in eine Beziehung gestürzt habe, will und werde ich nicht weiter erörtern. Klar ist, dass die Bedingungen für eine gelungene Partnerschaft mit einer Wohnung und einem festen Standort besser sind als zuvor. Was dann passiert, kann man nicht beeinflussen, aber man ist vielleicht wieder kompromissbereiter, was gewisse Dinge angeht.

Ambitionierte sportliche Ziele

Der Sport spielt in meinem Leben eine große Rolle. Für das Jahr nach meinem „Exit” habe ich mir ein paar ambitionierte Ziele gesetzt. Zum Beispiel habe ich mir vorgenommen, tiefer in den Triathlon einzusteigen und langsam die Distanzen zu steigern. Das Trailrunning soll ebenfalls nicht zu kurz kommen und mit einer erneuten Teilnahme an einem Hundert-Kilometer-Marsch im Herbst stand ein weiteres Highlight fest, bevor ich meine Wohnung überhaupt bezogen hatte.

Zu Hause in der Bayerischen Rhön habe ich die idealen Bedingungen fürs Training, vor allem für Ausdauersportarten. Zudem muss ich mir kein Rennrad leihen oder nach einem 
geeigneten Schwimmbad Ausschau halten. Auch die verschiedenen Laufstrecken sind mir bestens bekannt. Die Energie, geeignete Plätze zu suchen, kann ich daher voll und ganz für das Training einsetzen.

Ein routinierter Alltag

Ich bin kein Fan von Morgen- oder Abendroutinen und werde mir wohl auch in Zukunft keine aneignen. Mehr Alltagsroutine ist für mich jedoch eine Wohltat. Zum Beispiel morgens zum Bäcker zu gehen, nachmittags zum Sport und abends ein Buch in der Hängematte zu verschlingen – herrlich. Früher habe ich in den Tag hineingelebt, meine erste Nahrung gegen vierzehn Uhr eingenommen und die halbe Nacht vor dem Laptop verbracht. Mein Tagesablauf war zwar diszipliniert, aber auch chaotisch. Heute genieße ich einen geregelteren Tagesablauf.

Intensivere Reisen

Ich möchte das Reisen wieder mehr schätzen, indem ich nicht mehr durchgehend unterwegs bin. Meine Touren werden künftig dosierter, aber umso intensiver sein. Statt neun bis zehn Monate im Jahr auf Achse zu sein, will ich „nur” noch drei Monate lang die Welt entdecken. Im Idealfall bleibt der Laptop zu Hause, was mir als digitaler Nomade leider nur einmal während eines viertägigen Skiurlaubs gelang – und das in vier Jahren! Schon jetzt spüre ich das Prickeln und die aufkommende Begeisterung, neue und vor allem intensive Reisen zu unternehmen.

Zukunftspläne

Mein Einzelunternehmen plusonelike
 besteht neben mir aus ein paar Freelancern, mit denen ich zusammenarbeite. Durch meine Sesshaftigkeit und mein eigenes Büro möchte ich noch einen Schritt weitergehen und beruflich wachsen. Wie das in der Praxis aussehen wird, steht noch nicht fest. Das Fundament ist gelegt und vielleicht entsteht sogar eine kleine Agentur daraus. Um es mit den Worten von Kaiser Franz, der Fußball-Legende Franz Beckenbauer, zu sagen: „Schau’n mer mal.”

Fehlende Identifikation mit dem Digitale-Nomaden-Hype

Es ist herrlich zu beobachten, welche Vorteile die Digitalisierung mit sich bringt. Ich bin dankbar, dass ich noch immer von überall aus arbeiten kann und Spaß dabei habe. Den Lebensstil als Allheilmittel für das eigene Leben zu sehen finde ich allerdings problematisch, fast schon nervig. Wer zu Hause nicht glücklich ist, wird es auch auf Bali nicht sein. Und wenn man digitaler Nomade wird, um die Welt zu entdecken, und dank der ganzen Arbeit die Leidenschaft zu kurz kommt, ist das auch nicht sinnvoll. Viele der propagierten Denkweisen führen Menschen, die sich für diesen Lebensstil begeistern, auf die falsche Fährte.


Vierzehn Tipps für angehende digitale Nomaden
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Die vier Jahre als digitaler Nomade waren neben meinem Sportmanagement-Studium die vielleicht besten meines Lebens – keine Frage. Es hat seinen Reiz, morgens vor der Arbeit zum Surfen zu gehen, in der Mittagspause die thailändischen Garküchen abzuklappern und die Sonne zwischen beeindruckenden Skylines untergehen zu sehen. Mit einer Menge Einsatz und einem Quäntchen Glück steht deinem ortsunabhängigen Lebenskonzept nichts im Weg. Ein paar wichtige Tipps möchte ich dir mitgeben.

Tipp 1: Mache einen Testlauf

Mache eine Workation, anstatt gleich deinen Job zu kündigen und in die Vollen zu gehen. Ich war im Jahr 2015 zum Beispiel während meines Urlaubs für zwei Wochen in einem Co-Living-Space in Marokko und habe von dort an eigenen Projekten gearbeitet. Mir wurde damals klar, dass ich unbedingt digitaler Nomade werden wollte. Bei meinem damaligen Reisebuddy, der den ortsunabhängigen Lifestyle ebenfalls testete, war das Gegenteil der Fall. Noch heute ist er glücklicher Angestellter an einem festen Standort.

Tipp 2: Erzähle von deinem Vorhaben

Hast du dich dazu entschieden, ortsunabhängig zu arbeiten, dann erzähle Freunden und Familie davon. Du wirst mit großer Wahrscheinlichkeit viele fragende Blicke ernten. Warum du es dennoch tun solltest? Ganz einfach, durch das Erzählen setzt du dich selbst unter Druck. Kurz vor meinem Absprung in die Selbstständigkeit wollte ich fast die Segel streichen, aber da ich jedem von meinem ungewöhnlichen Lebensmodell vorgeschwärmt 
hatte, gab es kein Zurück mehr – zum Glück!

Tipp 3: Starte mit einem bestimmten Budget

Spare dir ein Anfangsbudget an, um dir den Druck zu nehmen, gleich Einnahmen generieren und jeden Auftrag annehmen zu müssen. Dadurch gewinnst du mehr Zeit, um an coolen Projekten zu arbeiten, an deiner Website zu basteln oder einen Podcast zu launchen.

Ich bin damals mit fünftausend Euro gestartet. Somit hatte ich circa vier bis sechs Monate bei südostasiatischen Lebenshaltungskosten Zeit, um mir mein eigenes Business aufzubauen. Hätte es nicht funktioniert, wäre das Geld weg gewesen und ich hätte zurück in die Agentur gehen oder mir einen neuen Job suchen müssen. Zwei Szenarien, die verkraftbar gewesen wären.

Tipp 4: Gehe deinen Weg

Lass dich nicht von inhaltslosen Online-Kursen euphorisieren. Nur, weil ein anderer mit einer bestimmten Methode viel Geld verdient hat, muss das bei dir nicht der Fall sein. Sei realistisch und überlege, was du gut kannst, wobei du Spaß hast, ob du mit deinem Angebot ein Problem löst und ob genug Nachfrage besteht. Probiere verschiedene Dinge aus, mit der Gefahr zu scheitern, aber gehe deinen Weg!

Tipp 5: Reise langsam

Du wirst nicht als Urlauber oder Rucksackreisender unterwegs sein und täglich neue Abenteuer erleben, sondern als digitaler Nomade. Verweile eine längere Zeit an einem Ort, um gewissenhaft deiner Arbeit nachgehen zu können und in Ruhe anzukommen. Ich habe mich meist für mehr als drei Wochen an einem Ort eingenistet. Es dauert eine Weile, mit den örtlichen Gegebenheiten klarzukommen und die passenden Arbeitsplätze zu finden. Merke dir folgende Faustformel: „Je länger der Zeitraum deines Aufenthaltes, desto geringer ist der Stressfaktor.”

Tipp 6: Wähle deine Unterkünfte mit Bedacht

Du bist kein Backpacker (mehr), weshalb du dich von Hostels, in denen die Ablenkung zu groß ist, fernhalten solltest. Zwar sind sie günstiger und du knüpfst schnell Kontakte, aber glaube mir, es zahlt sich aus, mehr für ein Apartment zu investieren. Nicht nur, weil du von dort konzentriert arbeiten kannst, sondern auch, weil du eher einen vernünftigen Arbeitsplatz hast. Du solltest nach einer Unterkunft mit einem Schreib- oder Küchentisch Ausschau halten. Dort kannst du in Ruhe an deinen Projekten feilen, verfügst über gute ergonomische Verhältnisse und kannst dich nach Belieben ausbreiten.

Tipp 7: Teile deine Finanzen in „Geldtöpfe” auf

Da früher oder später das Finanzamt bei dir anklopfen wird, solltest du lernen, mit deinen Einnahmen zu wirtschaften. Ich habe beispielsweise verschiedene „Geldtöpfe”. Sobald ich Einnahmen erziele, teile ich diese umgehend auf, zum Beispiel auf Altersvorsorge, Alltagskonto, Steuern, u. s. w. Das mag spießig klingen, aber dafür hatte ich meine Finanzen immer gut im Griff und konnte eine erste gute Basis für die Altersvorsorge schaffen.

Tipp 8: Gönne dir genügend Pausen

Auch wenn deine Motivation anfangs riesig ist, solltest du dir genügend Pausen gönnen und lernen abzuschalten. Ein Beispiel aus dem Sport: Nicht beim Training wächst der Muskel, sondern in der Regenerationsphase. Vielleicht lässt sich derselbe Prozess auf das Gehirn projizieren. Eine gewagte These, aber mein bildschirmfreier Tag pro Woche ist eine große Bereicherung und sorgt für neue Ideen und mehr Motivation.

Tipp 9: Lagere ungeliebte Aufgaben aus

Outsourcing, also das Auslagern von Aufgaben, hat bei mir erst spät an Bedeutung gewonnen. Ich wollte immer alles selbst machen. Doch diese Einstellung ist nicht sinnvoll, sie hemmt die Entwicklung des eigenen Business. Zudem ist es ein befreiendes Gefühl, die Aufgaben, die dir weniger Spaß machen, an andere abzugeben. Mache dir einen Plan, welche Aufgaben du in deinem Arbeitsalltag problemlos outsourcen kannst. Handelt es sich zum Beispiel um das 
Recherchieren oder Schreiben von Texten, das Abarbeiten von E-Mails oder die Suchmaschinenoptimierung deiner Blogs und Websites? Ich bin mir sicher, es lassen sich einige Tätigkeiten finden.

Tipp 10: Werde Teil einer Mastermind-Gruppe

Als digitaler Nomade fährst du oftmals die Egoschiene und bist als Einzelkämpfer unterwegs. Doch gerade bei schwierigen Entscheidungen oder großen Herausforderungen solltest du dir Rat von anderen einholen. Neutrale Personen haben eine andere Sicht auf die Dinge. Ideal ist beispielsweise eine Mastermind-Gruppe, wo du ehrliches Feedback und hilfreiche Tipps von Gleichgesinnten bekommst. Schließe dich nicht in deinem Kämmerchen ein, sondern gehe gezielt auf Personen zu, die einen Schritt weiter sind als du, und frage nach Rat.

Tipp 11: Selbstüberzeugung statt Selbstzweifel

Selbstzweifel sind normal und immer wieder wirst du dir die Frage stellen, ob du deine Ziele erreichst und ob der Schritt, digitaler Nomade zu werden, richtig war. Auch bei mir traten diese Zweifel regelmäßig auf. So richtig verschwunden sind sie nie. Sie helfen mir, auf den Boden der Tatsachen zurückzukommen und mein Handeln zu reflektieren. Meist geht damit eine „Jetzt erst recht”-Einstellung einher, was für neue Motivation sorgt.

Sei dir im Klaren, dass zu viel Selbstsicherheit nicht förderlich für deinen persönlichen Fortschritt ist. Ruh dich nicht auf deinen Lorbeeren aus, aber lass dich auch nicht von Zweifeln bis hin zu Existenzängsten unter Druck setzen. Verfolge deine Ziele, die du im Idealfall schriftlich festgehalten hast, und arbeite kontinuierlich an dir. Mal ehrlich: Wenn immer alles nach Plan laufen würde, wäre es ziemlich langweilig.

Tipp 12: Sage öfters Nein

Viele haben damit zu kämpfen, Nein zu sagen. Auch ich war davon betroffen, weshalb ich mir in der Vergangenheit regelmäßig neue Aufgaben aufgeladen habe, um anderen zu helfen. Jemandem einen Gefallen tun ist wichtig, allerdings solltest du das nur tun, wenn du 
die zeitlichen Ressourcen dafür hast. Hast du sie nicht, bauen sich Druck und Stress auf, denn deine eigenen Aufgaben werden nicht weniger. Also: Sage öfter Nein, so lebt es sich weitaus entspannter.

Tipp 13: Es ist egal, was andere über dich denken

Als ich Ende April 2016 nach meiner Ankunft als frischgebackener digitaler Nomade über die Khao San Road in Bangkok schlenderte, sprach mich ein Wahrsager an. Er bescheinigte mir, ich würde zu viel nachdenken. Ein plumper Satz, der jedoch voll ins Schwarze traf. Die anschließende Beratung inklusive dazugehörigem Zauberstein nahm ich nicht in Anspruch. Über die Worte dachte ich dennoch eine Weile nach. Ich nahm mir vor, mir keine unnötigen Gedanken mehr zu machen und eignete mir eine „Fuck it”-Einstellung an. Eine prägende Erfahrung, die mich dazu brachte, weniger Wert auf die Meinung anderer zu legen.

Tipp 14: Reiß dir den Arsch auf

Entschuldige bitte die plumpe Ausdrucksweise, aber ich kann diese Botschaft nicht deutlicher genug ausdrücken. Zu Beginn deines ortsunabhängigen Lifestyles musst du unfassbar viel Zeit in dein Business und dich investieren. Es gilt: Arbeiten, wo andere Urlaub machen, aber auch arbeiten, wenn andere Urlaub machen. Verzichte auf Partys und Ausflüge und fessele dich stattdessen an deinen Schreibtisch, niste dich in einem Co-Working-Space ein oder arbeite von einem Café aus. Das mag alles nicht so spannend klingen, wird sich langfristig aber lohnen. Du wirst – und das garantiere ich dir – noch genügend Zeit zum Feiern haben, ganz ohne schlechtes Gewissen!

Vergiss jedoch bei all der Schufterei nicht, dir zwischendurch Pausen zu gönnen. Ein Ausgleich zur täglichen Arbeit ist wichtig für Geist und Körper. Andernfalls läufst du Gefahr, auszubrennen und deinen Antrieb zu verlieren – und genau das solltest du vermeiden.


To be continued
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So, das war’s! Mein erstes Buch nähert sich dem Ende. Ich hätte es wohl nie geschrieben, wenn mir nicht so viel an dem Thema „digitaler Nomade” liegen würde – ein Lebensentwurf, dem zumindest in Teilen die Zukunft gehört. Ich werde mich nicht mehr als ein solcher bezeichnen, muss aber gestehen, dass das Reisen bei mir zur Sucht geworden ist. Daher werde ich auch künftig viele Touren unternehmen. Mein Ziel ist es, Trips dosierter und öfter ohne Laptop anzutreten, um sie intensiver zu erleben. Das Erlebnis soll der Grund der Reise sein und nicht der Wunsch, jedem zu zeigen, dass ich von überall aus arbeiten kann.

Meiner Definition nach bin ich seit meiner Sesshaftigkeit Anfang 2020 kein digitaler Nomade mehr. Dieses Kapitel habe ich mit dem Bezug meiner eigenen Wohnung abgeschlossen. Dadurch will ich die Nachteile, die das Leben als Dauerreisender mit sich gebracht hat, vermeiden. Ich möchte in einem Zuhause ankommen, aber die Option behalten, flexibel zu sein. Dieses Modell eines multilokalen Lebens klingt nicht schlecht, oder?

Ich hoffe, dass ich dir mit meinem Buch einen guten Einblick in das Leben eines digitalen Nomaden geben konnte. Es war eine Reise von den Anfängen eines Angsthasen über die ersten Gehversuche in der großen weiten Welt und das Kennenlernen der Vorteile bis hin zu der Feststellung, dass ortsunabhängig zu arbeiten nicht das Maß aller Dinge ist. Es lohnt sich, irgendwann wieder anzukommen. Welcher Weg für dich der richtige ist, weißt nur du allein. Genau wie ich musst du testen, womit du dich am wohlsten fühlst. Also gehen wir es an!


Immer noch nicht genug?

Mehr aktuelle Infos über mich und meine Abenteuer bekommst du beim Rucksackträger, meinem Outdoor- und Reiseblog. Du findest ihn unter ...


WWW.RUCKSACKTRAEGER.COM



Ein dickes, fettes DANKE

[image: ]


... geht zum Schluss dieses Buches an meine Familie, meine Freunde und alle, die mich in den vergangenen Jahren unterstützt haben.

Tausend Dank auch an meine Lektorin Marieke, die aus meinem Text nochmal einiges rausgeholt hat und für den Feinschliff von „4 Jahre digitaler Nomade – Vom gelebten Traum zurück zur Sesshaftigkeit” gesorgt hat.

Keinesfalls aber vergessen möchte ich dich, schließlich hast du mir eine Menge deiner Zeit fürs Lesen dieses Buches geschenkt. Ich hoffe, dass ich dir einen guten Eindruck in das Leben eines digitalen Nomaden vermitteln konnte und du einige hilfreiche Tipps für deinen eigenen Weg mitgenommen hast.

Bis bald,
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Mit dem Auto durch Skandinavien

Schöberl, Daniel

9783745030136

22 Seiten


Titel jetzt kaufen und lesen


Finnland, Norwegen und Schweden in weniger als zwei Wochen entdecken, geht das überhaupt? Aber klar doch, denn innerhalb von elf Tagen und mehr als 6.000 gefahrenen Kilometern mit dem Auto von Helsinki bis zum Nordkap und weiter nach Stockholm durfte ich 21 beeindruckende Orte kennenlernen. Die schönsten möchte ich Dir in diesem E-Book vorstellen, wobei sowohl eine persönliche Bewertung als auch der ein oder andere Geheimtipp nicht fehlen dürfen. Viel Spaß mit dem E-Book und vor allem bei der Entdeckungstour durch drei faszinierende Länder!
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Das Geschenk des Minimalismus ist die Freiheit

Hansen, Nanna

9783741890970
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"Über das Buch" Das Geschenk des Minimalismus ist die Freiheit: Ballast über Bord werfen befreit! Ein einfaches Leben mit mehr Erfolg, Freiheit, Glück, Geld, Liebe und Zeit – irgendwie wünschen wir uns das alle. Doch in unserer modernen leistungsorientierten Gesellschaft bleibt diese Einfachheit oft auf der Strecke: Konsum, Besitz und Leistung scheinen zumindest vordergründig die wichtigeren Werte zu sein. Der "Minimalismus als Lebensstil" bezeichnet eine Art und Weise des Lebens, die es jedem ermöglicht, sich auf die wesentlichen Dinge zu konzentrieren. Der Minimalismus kann, muss aber nicht alle Lebensbereiche umfassen. Wer sich dazu entscheidet, minimalistisch leben zu wollen, tut dies meist sehr bewusst. Die Beweggründe sind dabei fast immer ähnlich: • Leistungsdruck und Karrierezwang: Zu viel Stress am Arbeitsplatz, im Studium und in der Freizeit • Exzessiver Lebensstil...Körperkult, Shoppen und Social-Media-Kommunikation: Überforderung durch Maßlosigkeit und Überfluss • Manipulation durch die Marketing-Industrie: Der gesellschaftliche Zwang bestimmte Konsumgüter besitzen zu müssen Minimalismus bedeutet Selbstbestimmung und Selbstverwirklichung. Sich nicht von anderen Personen oder der Gesellschaft vorschreiben lassen, wie ein gutes und richtiges Leben auszusehen hat. Das Lösen vom Schwarz-Weiss-Denken, die Reduzierung von Besitz und Pflichten, um Zeit und Geld zu sparen und mehr Energie für Familie, Freunde, Hobbys und Reisen zu haben. Minimalismus-Guide: Ein Leben mit mehr Erfolg, Freiheit, Glück, Geld, Liebe und Zeit... # Minimalismus pur: Ballast über Bord werfen befreit! # Minimalismus als Lebensprinzip & Lebensstil # Minimalismus im Alltag: Vereinfache bewusst deine 
Alltagsroutine # Minimalismus in den eigenen Wohn(t)räumen # Reise zu deinem perfekten Kleiderschrank & Modestil # Minimalismus und die lieben Finanz(angelegenheit)en # Minimalismus im Büro & Home Office # Minimalistisch auf (Welt)Reisen mit Handgepäck
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Literary Thoughts edition presents Moby Dick; or, the Whale by Herman Melville ------ Written by American writer Herman Melville, the novel "Moby Dick; or, the Whale" was published in 1851 during the period of the American Renaissance. A Sailor named ishmael tells us the story of Ahab, captain of the whaler Pequod, who goes on an obsessive quest for revenge on Moby Dick. On an earlier voyage, the whale destroyed Ahab's ship and severed his leg at the knee. Although the novel was a commercial failure and out of print at the time of the author's death in 1891, its reputation as a Great American Novel was established during the 20th century. All books of the Literary Thoughts edition have been transscribed from original prints and edited for better reading experience. Please visit our homepage literarythoughts.com to see our other publications.
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Literary Thoughts edition presents Review of Mein Kampf by Adolf Hitler by George Orwell ------ George Orwell published his critical review of Mein Kampf by Adolf Hitler in 1940. All books of the Literary Thoughts edition have been transscribed from original prints and edited for better reading experience. Please visit our homepage literarythoughts.com to see our other publications.


Titel jetzt kaufen und lesen



[image: ]


PROFIBUS Manual
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In the last 20 years I have been personally involved with PROFIBUS: teaching it at the University, working on projects and leading workshops for industry. During this time, various descriptions and guides to different aspects of PROFIBUS were developed. I was helped in this by the contacts I had with industry and a range of experts in my capacity as chairman of PROFIBUS Switzerland and head of the PROFIBUS Competence Centre (PICC) at the Bern University of Applied Sciences. I have now brought these documents together in the form of a manual. Its purpose is to simplify entry to the world of PROFIBUS for a wider public. Now I generated an electronic book version with active links for the usage on iPad or Android tablet computers.
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